Mennanilische Bundschau, 


Erjcheint jeden Mittwoch. ] 


Herausgegeben von der Mennonite Publishing Company, Elkhart, Ind. 


[Preis $1.00 per Jahr. 








21. Zahrgang. 


11. April 1900. 





Aus 
Mennonitifdhen Rreifen 








Oſtern. 





Fröhliche Oſtern! Chriſt iſt erſtanden, 

Er bringt uns Leben und Frieden und 
Glück; 

Fröhliche Oſtern! Welt lag in Banden, 

Jeſus, er gab ihr die Freiheit zurück! 

Ging’3 auch durchs Dunkel des Todes, 
durch Schmerzen, 

Floß auch das Blut aus dem treuejten 
Herzen: 

Dftern verjcheuchte mit göttlichem Strahl 

Sünde und Tod und Verderben zumal ! — 


Fröhliche Oſtern! So jchallt’3 durch die 

Fluren, 

Wirf ab, o Erde, dein winterlich Kleid ; 

Folge des Frühlings belebenden Spuren, 

Neu zu erftehen ift’3 jet an der Beit! 

Blümlein erwachet, ihr Vögelein finget, 

Grüßet den Herrn, der das Leben euch 
bringet; 

Der nach des Winters erftarrender Nacht 

Frühling und Eonnenjchein wiederge— 
bracht! 


Fröhliche Dftern ! Einft rufen wir’3 dro- 

ben 

An jenem berrlichiten Dftertag ! 

Emige Dftern in Danten und Loben, 

Fern von des Lebens Beichwerden und 
Blag. — 

Auf d’rum, ihr Brüder, weil noch ung be- 
ichieden, 

Fröhliche Djtern zu feiern hienieden : 

Machet jchon jet eure Seele bereit, 

Dftern zu feiern in Ewigkeit ! 

Hans Streiber. 


— — — — 


Für die Mennonitiſche Rundſchau. 


Der Apoſtel Rangſtreit. 





Von N. Stern 


Luk. 9, 46; 22, 24. 


Es ifl eine Thatſache, daß ſelbſt die 
trägften Menſchen mehr oder weniger 
bom Ehrgeiz bejeelt find, man braudt 
fie nur von der reiten Seite zu 
fafien, um dies auszufinden. Man mag 
den Ehrgeiz eine Unart nennen. 
Alein, wenn er fih bei Kindern 
Gottes ausgeprägt findet, dann er: 
ſcheint er als abſcheuliches Laſter. 
Offenbar wird dadurch der Heilige Geiſt 
betrubt und ausgelöſcht. Allerdings 
ſteigt der Gedanke der Selbſtüberhebung 
in jedem Chriſten auf; anders könnte 
er kein Menſch ſein. Wir ſehen das an 
den Apoſteln. Als aber der Herr Je— 
ſus (nach Markus) ſie fragte, da ſchwie— 
gen ſie beſchämt ſtill, ertennend die Un— 
gereimtheit ihres Betragens. In die— 
ſen argen Herzensſtrömungen erkennt 
der Chriſt die böje Luft, die ihn demü- 
tigt, einen Dorn in feinem Fleiſche, der 
ihm zuwider ift.—Wie vorteilhaft zeich- 
net fich der Nachfolger Jeſu hierin aus 
vor dem Unbetehrten, der ſolchen fata- 
len Gedanken nachhängt, diefelben hegt 
und pflegt! 

„Die Sünde iſt der Leute Verder— 
ben!“ Von dieſem Geſichtspunkte aus— 
gehend muß man wahrnehmen, wie auch 
auf chriſtlichem Gebiete himmelſchrei— 
ende Ungeredhtigkeiten und Gemwaltatte 
ausgeübt werden. Daher fann man 
nicht jedem, wenn er fi in einen Win 
fel zurüdzıebt und fi im Gram ver- 
zehrt, während er nachdenkt über dıe 
Schmarotzer, Krieher und Scleppträ- 
ger, denen ganz unverantwortlid die 
Ehrenftellen anvertraut werden, vor: 
werfen, dvaßerjhmolle. Sem Ber: 
halten hat einen tiefern Grund. Weh— 
mut durchwühlt fein Weſen und er übt 
fich fleißig im Gebet, daß er auf dem 


der wirbelnden Strömung fortgeriflen 
wird. Der Lejer mag den Faden wei— 
ter ſpinnen und er wird manches aus: 
finden. — Nicht zu vergeflen ift das Wort 
des frommen Quätkerdichters, J. ©. 
Whittier: „DO Religion Jeſu, melde 
Verbrechen werden begangen in deinem 
Namen!” 

Da nun die Apoftel einen Rang- 
ſtreit Hatten, fo darf man fi ganz ge= 
troft auf eine Betrachtung dieſes Ge- 
genftandes einlaſſen. Es kann dies nur 
fegensreidh fein. Man lönnte vielleicht 
einwenden, daß die Mpoftel dieſer 
Schmäde vor der Ausgiekung des Hei- 
ligen Geiftes erlegen jeien, nach dem 
Empfang der Geiftesgaben hätten 
ſolche Empfindungen nicht mehr in ihren 
Herzen Plag greifen können. Wenn 
man aber einzelne Borgänge, nament— 
li im 11. und 15. Kapitel der Apoftel- 
geichichte ind Auge faßt, dann löſt fi 
obige Schlußfolgerung von ſelbſt auf. 
—Es muß aber darauf hHingemiefen 
werden, an was für ein Reid die 
Apoftel dachten, in welchem jeder der 
Größefte fein zu dürfen glaubte. 
Apſtg. 1. Mlein fie zanktten fi 
und da3 genügt. Die Urſache diejer 
Zankſucht ift bei Kindern Gottes eine 
gar zu traurige. Nichts ift aud im 
Worte Gottes eindringlicher verurteilt 
als der Gedanke: „Welcher ift wohl der 
Größefte im Himmelreich?“ Schon 
durd die Erniedrigung und die Erhö— 
hung Ehrifti ift dieſer Gedante vernich— 
tet und findet weder Antlang noch Gel- 
tung. Gewiß hat der Herr mit tiefem 
Schmerz auf die Entwidelung dieſes 
Gedantens in feiner Jünger Herzen ge— 
blidt. Ach, diefer Gefinnung begegnet 
man heute vielleicht mehr denn je, aber 
man merkt fofort, daß fie feine Frucht 
vom Baum des Lebens it. 

Bunyan jagt etwa jo: „Man muß 
die Wahrheit jo verkündigen, daß 
man fie jelbft fühlt; wer nicht 
fo predigt, daß er jelbit geitraft und ge— 
demütigt wird, der thut nicht recht.” 
Diefen Standpunft nimmt der Schrei— 
ber ein und wagt e3 zu fchreiben, wie 
er ſchreibt. Nun ift die Frage: 

An welder Weije mögen 
die Apoftelden Gedanten 
der Selbftüberhbebung ent 
widelt haben? 

Der Her fandte jeine Jünger aus zu 
zwei und zwei. Die böjen Geifter wa: 
ren ihnen unterthan in ihres Meilters 
Namen. Das befennen fie denn aud 
mit Freuden. Schon hier findet ed Je— 
ſus geboten, feine Apoftel und Jünger 
auf eine größere, ungleich tiefere Freude 
aufmerkfam zu maden. Luk. 10. Weil 
nun die Apoftel zu zweien auszogen, jo 
fonnte es ja leicht fein, daß der eine fich 
feiner Beredfamteit und der andere ſich 
feines perlönlichen Umganges mit Men 
ichen rühmte. Beides ift höchſt begeh 
renäwert; wenn aber um den Ruhm 
gezerrt wird, dann verliert die Sache 
an Wert. So gerne jagt man und ge: 
wöhnlid, wenn diefer häßliche Gedante 
rumort: „O nur die Begabteren leiden 
an diefem Hebel!" Dabei beruft man 
fi denn jo gerne auf 1. Kor. 4, 20. 
Man will fi) mit Vorliebe und im Ge- 
fühl eigener Schwäche abfolut mit der 
dee vertraut maden: daß nur bei 
den Gelehrten und Begabten der Hod- 
mut zu finden fei. Hier ftellt man ein- 
fach den Apoftel Paulus den andern 
Apofteln gegenüber und man erfennt, 
daß er diefer Kritik nicht zu unterliegen 
braudt, Verfehlt und ungerecht ift es 





Gebiete des Rechts bleibt und nicht bon 


aber, fo zu urteilen! Während ih 


f&hreibe. erinnere ich mich eines Vorfal- 
les, der ſich in Teras ereignete, als ich 
noch ein redht junger Ehrift war. - Zn 
meiner „eriten Liebe“ betrachtete ich 
zwei Männer al3 Säulen, ich wünſchte, 
fo fromm, tüdhtig und demütig zu fein, 
wie fie, ja, ih würde ihnen die Füße 
gewaſchen haben. Der eine ift ordiniert, 
der ältere nicht. Gemeinſchaftlich Hiel- 
ten fie Berfammlungen und der Herr 
fegnete ihre Bemühungen. Der Pre— 
diger nun ſchrieb in feiner Weile 
einen Artikel für eine englifche Zeitung, 
in welchen er unglüdlicherweife den Na— 
men ſeines Mitarbeiterd einzurüden 
vergaß. Davon hörte der ältere Bru- 
der, denn engliſch lejen konnte er 
niht. Da geriet er in Zorn und 
feuchte gleihlam heraus: „Weld eine 
ſchmachvolle Zurüdfegung, ich habe doch 
aud geholfen!” Das made einen tie- 
fen, aber auch peinliden Eindrud, 
denn id glaubte damals, daß der 
Mann Überhaupt einer Leidenſchaft un- 
fähig ſei. Undad! das wiederholt ſich 
fo oft. Ein jeder Chriſt hat mit dem 
alten Menſchen zu kämpfen. 

Zum beſſern Verſtändnis der Ent- 
widlung dieſes Gedankens wollen wir 
die Apoftel vedend einführen, d. h. 
wir lafjen fie jelb ft reden und ftellen 
uns vor, daß fie alfo geredet haben 
mögen. ®er Gott in allen 
Dingen recht giebt, wer auf 
rihtiggenugift, fid die 
Wahrhbeitgefallenzulaf: 
fen, wie fie daftebt, der wird 
die Aufwallungen ſeines 
Weſens inden folgenden 
Sätzen finden. Xaflen wir jegt 
die Apoftel zum Wort fommen. 

1) Betrus: „Hat nicht der Mei— 
fter mid auf den erften Blid erfannt 
und in treffenden Zügen die Eigentüm- 
fichleit meines Welens gezeichnet? Hat 
er nit mein Glaubensbelenntni3 ge— 
rühmt und mir darauf die Schlüjjel 
des Himmelreihs anvertraut? Hat er 
nicht die Lehre feſtgeſtellt, daß er der 
Fels fei, auf dem felfenähnliches Mate- 
trial, wie id, aufgeführt werden 
müfje?! Ahr wißt, daß ich immer der 
MWortführer und bereit geweſen bin, für 
unfern Meifter mein Leben in die 
Schanze zu ſchlagen. In Jairus Haus 
und auf dem „heiligen Berge“ durfte 
ic dabei fein und nur ich zeigte den 
Geift der Thätigkeit und war bereit, 
Hütten zu bauen und auf der Höhe zu 
bleiben. Und als unjer Meifter in der 
Einſamkeit gemeinfam mit Gott im Ge- 
bete vermweilte, war ich es, der ihm nad): 
eilte und ihm mitteilte: „Jedermann 
fuchet dich.“ Ich allein wagte es, auf 
dem See dem Herrn enigegenzugehen. 
Freilich, ich ſank, weil ich mich für einen 
Augenblid vergaß. Meine etwaigen 
Tehlgriffe, die ih machte und die der 
Meifter rügte, entiprangen nur meinem 
wohlgemeinten Eifer. — Welch eine Zu— 
funft mag für mich blühen!“ 

2) Andreas: „Es berührt pein- 
ih, fo im Nu aus dem Gemütsleben 
der Demut und des ftillen Weſens grau- 
fam berausgerifien zu werden. Daß 
mein Bruder Petrus nur fo reden kann! 
Vergißt er, daß ich den Herrn zuerfi 
gefunden habe? Daß id glei vom 
Jordan weg fein Nachfolger wurde, 
ohne mich mit Fleiſch und Blut zu be— 
ſprechen? Ich habe Yelu Herberge ge- 
jehen und in nächſter Nähe in fein ma 
jeſtätiſches Antlig geblidt und Worte 
von ihm gehört, die kein Sterblicher 
ausiprehen kann. Mein Bruder Pe: 
trus jollte beicheidener auftreten und 








bedenten, daß ih ihn zum Herrn ge— 
führt habe. Ya, er ift begabter als ich, 
aber er vergikt, daß ftille Wirkfamteit 
tiefgreifend ift und in der Ewigkeit herr- 
lie Erfolge aufweilen wird. Es thut 
mir leid, daß ich habe reden müſſen. 
Allein, ich that es nur, um meinen lie- 
ben Bruder zur Demut zu reizen und 
immer wieder zum Herrn zu führen.“ 


3) Jakobus, Sohn des Zebedäus: 
„Eifer, Eifer erheifcht die Arbeit im 
Weinberg des Herrn. Ich bin ein g e= 
borner Eiferer. Das hat der Herr 
gewußt und mir den Ehrentitel „Don- 
nerskind“ verliehen. Welche Auszeich: 
nung! Solche Leute braudt der 
Herr im Apoſtelkreiſe und nicht 
jolde, die immer fein mit den Men- 
Ichen verfahren! Mit meinem Bruder 
Johannes teile ich den löblihen Ruhm, 
daß ih auf des Meiſters eriten Ruf 
folgte und ſelbſt meinem geliebten Va— 
ter Lebewohl ſagte. Dem Bruder Pe— 
trus möchte ich nur in Erinnerung brin- 
gen, dab aud ih im Haufe des Yairus 
und auf dem Berge der Berllärung an 
wejend war.” 


4) Johannes: „Donnern mag 
ja recht und zuweilen angemeſſen fein, 
wie die heiligen Schriften lehren. — 
Aber die Sonne wirkt doch milder und 
man hat fie lieber, ald den Sturmmwind, 
der alles vor fi herwälzt und zerſtük— 


felt. Der Donner jchredt, aber die 
Liebe erweicht und überwindet die Her 
zen. Sie bleibt ja ewig. In Hebung 


der Liebe glaube ih dem Meijter am 
ähnlichften zu ſein; danach firebe ich 
auch. Habt ihr nicht gemerkt, wie der 
teure Meifter mich liebt und mich feiner 
intimen Gemeinihaft würdigt?! Was 
mein Bruder Jalobus von mir gejagt 
hat, brauche ih nicht zu wiederholen, 
es ift wahr. Aber in der Familie ſchon 
war ih der Mutter Liebling und das 
will etwas fagen. Diejen ſüßen Fa— 
milienbrauch habe ich in meinen geifti: 
gen Beruf herübergenommen und des— 
halb ftehe ich dem Herrn fo nahe, viel: 
leiht näher, als irgend einer von euch 
und ih darf in Geligfeiten hinein- 
bliden, wie e3 feinem von euch gewährt 
ward. Ach, es ſchmerzt mid, daß id 
fo geredet habe, denn ic) fühle, daß un- 
fer Rangftreit den Herrn tief betrüben 
wird!” 

5) Philippus: „Eine köftliche 
Sade ift es um den Geift der Zeugen- 
ihaft! So viele leiden an der leidigen 
Betenntnisicheu, fie Ichämen ſich des 
Meifters und verfteden fih. Bei mir 
war dies nicht der Fall! — Somie id) 
den Meifias gefunden hatte, empfand 
ich aud den Drang der erjten Liebe und 
fuchte fofort meinem Herrn Nachfolger 
zu gewinnen. Das mar eine jelige 
Zeit! Nicht wahr, Nathanael, du kannſt 
dich meines Liebes: und Werbeeifers 
nod ganz gut erinnern? Nein, in der 
Belenntnistreue brauche ich feinem das 
Feld zu räumen!“ 

6) Nathbanael, oder Bar: 
thbolomäus: „Philippus hat recht! 
In freudigem Eifer fam er zu mir, um 
mid) zum Mitgenofien feines Reihtums 
zu wählen. Aber jet ſpricht er zu 
ſchnell und vergißt anzuführen, wo und 
wie er mid) gefunden hat. In mir 
hatte Gottes Gnade gewirkt, ehe Phi 
lippus an mid dachte. Deshalb ſaß 
ıh unter dem Feigenbaume in heiliger 
Betradtung verfunfen. Ich war ein 
Jsraelite, der wirklid auf den Herrn 
wartete, und wenn alle Nachkommen 
Abrahams, nad) dem Fleiiche, es jo an- 


gefangen hätten wie id), dann läge jegt 
die gefamte Einwohnerſchaft unfers lie- 
ben Landes zu den Füßen meines Mei- 
fterg, ihm Lob und Anbetung wid— 
mend. Ach, wel himmliſcher Augen- 
blide fann id mid entfinnen! Daß 
durch unfern unfeligen religiöfen Ehr— 
geiz an diefem dentwürdigen Abend die 
fromme Gemütsruhe jo geflört werden 
muß! Aber ih muß hinzufügen, was 


Philippus beftätigen kann: daß der 
Herr mid nannte: „Wahrer Israelit, 
in weldem kein Falſch ift.” Ya, der 


innere Wert nur gilt vor Gott. 
Zeugen, reden und fingen ift ja recht 
gut zu rechter Zeit, am rechten Ort. 
Aber an ftillen Plägchen Stille Stunden 
verleben und ftille Segnungen genießen, 
iſt befier, denn das Auge Gottes ruht 
wohlgefälig darauf. Das ift meine 
perſönliche Erfahrung!” 


7) Der Zweifler Thomas: 
„Warum ereifert ihr euch und redet 
ſolche Ungereimtheiten?! Nichts wirkt 
nadhteiliger, al3 unüberlegtes Re— 
den, ſei es in geiftliher oder anderer 
Weiſe. hr blidt mich oft bedenklich 
und ſcheel an, weil ich zum Zweifel ge— 
neigt bin. Allein, diefer von euch fo 
bezeichnete Fehler datiert bis auf mei- 
nen Urgroßvater zurüd. Ich bin ftolz 
darauf, einem Geſchlechte entiprungen 
zu fein, das immer Beweife fordert und 
wegen feiner Verſtandesſchärfe berühmt 
ift. Gefühlsdufel und verihmommene 
Ideen führen nur auf das Brachfeld 
der Schwärmerei. Solche Leute will 
der Herr nicht haben, denn er kann fie 
nicht braudden. Zuerſt die richtige Er- 
fenntnis, dann folgt das dementipre- 
ende Gefühl. — Gott hat uns auch den 
Verftand gegeben. Wohl, er ift ver- 
finftert, aber deshalb ift der Menſch 
noch lange feine unvernünftige Kreatur. 
Uber ich rede vergeblih zu euch, weil 
ihr es nicht fallen könnt, wenn id) ſage: 
Nicht nur die Wahrheit Fühlen mill 
id, Tondern fie auch verjiehen, daß fie 
meinem Berftande einieudtet. hr 
müßt mir das Zeugnis ausftellen, daß 
ih nur nad würdigen Grundjägen zu 
handeln ftrebe. Aber deshalb fehlt es 
mir nicht an Herz, an innigem Gefühl 
und Opferwilligkeit. Es muß eud 
frifh im Gedächtnis liegen, was ich bei 
einer bedeutfamen Gelegenheit gelagt 
habe: „Laſſet auch uns hingehen, daß 
wir mit ihm fterben!‘ * 

8) Der Zöllner Matthäus: 
„O, id mag meine Augen nicht aufhe= 
ben und mid) noch viel weniger in euern 
Streit milden! Ad, wenn id an mei- 
nen früheren Beruf denke, dann muß 
id vor Scham erröten!— Über wenn ich 
zurüdblide, dann wird mir das Auge 
feudt, vor dantbarer Rührung, der 
großen Gnade wegen, die fih an mir 
verherrlit hat. Vom Zollamt weg 
hat mich der Herr zum Apoftel berufen. 
Wenn ih ein guter Schreiber wäre, 
dann würde ich meine entzüdenden Er- 
fahrungen der Nachwelt binterlafjen. 
Da ihr alle fo redet, jo durfte i ch nicht 
ſchweigen, jondern befennen, was der 
Herr auch an meiner Seele gethan bat. 
‘ch ziehe mich aber beſcheiden zurüd, 
lege die Hand aufs Herz und finge: 
„O Liebe, wie groß!’ “ 

9) Jakobus, Sohn des Al— 
phbäus: „Laßt andere reden! Erfah: 
rung ift und bleibt der bejte Lehr— 
meifter. Ohne Erfahrung fann kein 
Menſch feine Gaben und Kräfte richtig 
verwerten. Könntet ihr aus Erfah— 





rung reden wie ich, dann wären die 
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Gemüter nicht ſo erhitzt und dieſer trau— 
rige Zank hätte nicht ſtattfinden können. 
Was ich erfahren habe, kann mir nie— 
mand rauben. Ach, es iſt nicht mehr, 
wie früher! Die „falſchberühmte Kunſt“ 
fällt wie ein Meltau auf alle zarten Ge— 
wächſe religiöſer Erfahrung. Hochmut 
kommt vor dem Fall! Wie ein Jehu 
möchte man einherfahren und die Baals— 
herrſchaft ſtürzen! Laßt uns einig ſein; 
laßt die Erfahrung auch mitreden, dann 
werdet ihr mid no um den Schaß in 
meinem Herzen in erlaubter Weife be— 
neiden!” 

10) Judas Jakobus: „Wie 
habe ich doch ſtets fo ſehnlichſt gewünſcht 
und dafürgearbeitet, daß das Miſſions 
reich fich recht Schnell ausbreiten möchte! 
Das ift von großer Wichtigkeit und kei— 
ner von euch hat dieſe hohe Thatlache 
auch nur mit einem Wort berührt. In 
meinem Innern regt ed fih ganz 
anders und eben deswegen habe ich den 
Herrn daran erinnert, ſich aud der 
MWelt zu offenbaren. (oh. 14, 22). 
Ahr denkt zu viel an euch jelbit, euch 
fehlt die Demut und der geheiligte 
Trieb— für den Herrn zu arbeiten. Es 
mag unangenehm Elingen, wenn id) 
mich jelbft (obe, aber befennen darf 
ih doch, daß ih immer millig war, 
bin und bleiben will, alles, was ich 
babe, in den Dienft meines Herrn zu 
ftellen. “ 

11) Simon Zelote3: „An mir 
zeigt e3 ji doch am beiten, wie in der 
Nachfolge Jeſu die Naturanlagen ver: 
edelt werden. Immer habe ich meinem 
Beinamen Zelotes— Eiferer— Ehre ge: 
madt. Che mich der Herr rief, war ich 
ein Braufetopf und habe gemeint, daß 
lichterlohe Gluthige Charakterfeſtigkeit 
ſei. Ich konnte mich ärgern und pol— 
tern, daß es eine Art hatte. Die Leute 
waren eben zu beſchränkt — mid zu be— 
greifen. Jetzt aber iſt ed anders: der 
wilde Feuereifer ift in heiligen Eifer 
verwandelt worden. Gott allein die 
Ehre! Wohl,—man kann es jegt noch 
gut an mir merten, daß mir die Stirn: 
ader anihwillt, wenn jemand meine 
Pläne kreuzt. Uber jeder weiß, daß 
dies nur heilige Entrüftung ift, Die 
nicht leiden will, daß man das Heilige 
in den Kot zerrt. Was war id doch 
früher? Brüder! wenn ihr alle Jo in 
der Gnade gewachſen mwäret, wie ich, 
dann wäre diejer brennende Streit zur 
Unmöglichkeit geworden.” 

12) Judas, der Berräter: „Tie 
ſchwätzen wie ein zufammengemürfelter 
Haufe von frömmelnden Eentimenta- 
liftien. Jedem fehlt der Geſchäftsſinn 
und die fühle Berechnung. In diefem 
Fache mag felbft der Meiſter, der uns 
berufen bat, nit ganz richtig fein. 
So fühle ich wenigftens und es macht 
mir die Nachfolge immer fchwerer. Ge- 
hören denn diefe Dinge nicht ind Reich 
Gottes!? Geld braudt man, um Mij- 
fion zu treiben. Da darf man natür: 
li nicht fragen nad) den Mitteln zur 
Erwerbung. Habſüchtig und geizig 
nennt man mid) und euere Blide zeigen 
mir, daß ihr noch Schlimmeres mir zu— 
traut. Mber zum Shagmeifter 
bin nur id ernannt worden. Weile 
Sparjamteit ift weder Geiz noch Dieb: 
ftahl! Wo foll denn unfer Zebensunter- 
halt herfommen? Durch euer frommes 
Brüten? Nimmermehr! Ah, man hält 
mich für einen Sklaven des Geldes, was 
ich doch nicht bin. Ich empfinde es ja 
peinlih, daß die Liebe zum Geld die 
Wurzel alles Übels ift. — —D, id) muß 
gar viel leiden, weil man mid) ver- 
fennt!— Übrigens war ich bis jegt nicht 
umfonft in der Welt: ich habe auch böfe 
Geifter ausgetrieben und dabei nod) die 
Kalle verwaltet. Ihr heißet mid 
den ich einft 
wird feinem bon 


blind!® Der Lohn, 
empfangen werde, 
euch zuteil werden!” 

Nicht nötig ift ed, auszuführen, wie 
der Herr Jeſus dieſem Gedanten und 
Rangftreit begegnete. 


Der geneigte 


Leſer kann fi das ja ſelbſt zurecht le— 
gen. 

Wenn diefer Artikel die Lefer anregt 
zu nüchterner Schriftforfhung, um in 
diefem Spiegel das eigene Angeficht zu 
fehen, dann ift mein Zwed erreicht und 
in Demut foll Gott mein Dank darge- 
bracht fein. 


— — — + — 


Dereinigte Staaten. 


Kanjas. 

Lehigh, den 28. Mär; 1900. 
Werte Rundfchaulefer! Im Auftrage 
der lieben Schweiter und Witwe Diet- 
rich Wiebe will id mit bemegtem Her: 
zen zunächſt ihren lieben Eltern Heide: 
bredis, wohnhaft in Hamberg, Süd: 
rußland, wie auch allen ihren und 
unfern Freunden und Rundſchauleſern 
hüben und drüben mitteilen, daß unfer 
lieber Bruder, Dietrihd Wiebe, nicht 
mehr unter den Lebenden mweilt. Er 
ftarb vorigen Montag, den 26. März, 
7 Uhr abends am Herzihlag. Er war 
in den legten 7 Jahren bejonders in 
der Sonntagsſchule thätig, Jo auch noch 
am Tage vor jeinem Tode, am Sonn: 
tag, fühlte er ſich noch beſonders glüd- 
li in der Mitte feiner S. Schüler, 
teilte am Schluß noch Geſchenke aus 
und fang nod fein Lieblingslied mit 
der ©. S., wovon ih noch den erjten 
und legten Vers mitteile: 

Sch weiß nicht, warum Gottes 
Gnad’ 
Mir je ward offenbar, 
Noch warum ich erlöjet bin, 
Der ich ein Sünder war. 
Chor: Doch ich weiß, an welchen ich 
glaube, 
Und jeiner Hand kann mich nichts entrei- 
Ben. 
Mein Erbteil wird Er mir wahren, 
Auf den Tag, da Er erjcheint. 
‘ch wei; nicht, wann der Herr er— 
fcheint, 
Weiß weder Tag noch Stund’, 
Ob durch den Tod er rufen wird, 
Ob durch der Engel Mund. 

Montagmorgen hatte er jehr große 
Schmerzen in der Bruſt. Er rief den 
Herrn an um Linderung, und die 
Schmerzen verließen ihn wieder, jo daß 
er wieder feiner Arbeit nachging, wie 
gewöhnlich. Abends 6 Uhr mollte er 
noch nad) Hilläboro fahren, und nahm 
feinen jüngfien Sohn mit. _ Als fie 
eine halbe Meile gefahren waren, bes 
fielen ihn die Schmerzen wieder und er 
fühlte, daß fein Ende nahe fei, und 
fagte zu feinem Sohn, fie wollten um— 
tehren, er wolle lieber zu Haufe fterben. 
Als fie nah Haufe kamen, ging er 
ſchnell ins Haus und warf fi aufs 
Bett. Die Schmerzen wurden jehr 
groß. Er machte noch einige Beltellun- 
oen an feine I. Frau, ſagte noch, daß 
er auf feinen was auf feinem Herzen 
babe und alle herzlich liebe dann kam 
der Todesfampf. Er richtete fich noch— 
mals auf, und mit emporgehobenen 
Händen betete er noch die Worte: „Lie: 
ber Heiland, ich habe wenig für did 
gethan, kann nur aus Gnaden jelig 
werden. Ich bitte dich, nimm mid 
durch einen janften Tod zu dir!" Das 
waren feine legten Worte. Um 7 Uhr 
war er ſchon eine Leiche. Geſtern den 
28. März wurde er, von der Kirche aus, 
auf dem neuen Friedhof begraben. 
Die große Schar Gäſte und Teilneh— 
mer bon nah und fern war ein Beweis, 
daß er allgemein beliebt war. Leichen» 
reden wurden gehalten von H. Ban- 
man, %. Ylaming, D. Schröder und 
A. Harms. Er hinterläßt eine tief- 
betrübte Witwe und 7 Kinder, wovon 
2 ſchon verheiratet find. Doch mir 
trauern nidht als ſolche, die feine Hoff- 
nung haben, denn das Bemußtlein, 
daß er felig geftorben, was er durd 
That ſowohl wie auch dur Betenntnis 
bewiejen, lindert den herben Schmerz. 
Er ift alt geworden 48 Jahre, 1 Mor» 
nat und 17 Zage. Er ift geboren in 
Margenau, Rußland, verheiratete fich 








nah Hamberg, von wo er im Jahre 
1876 nad) Amerika ausmwanderte, fam 
nah Marion County, Kanſas, und 
zog in unfer Haus ein, die wir ſchon 
zwei Jahre vorher Hier angefiedelt hat— 
ten. Es war ein lieblides Beieinan- 
derwohnen, bis wir auf feinem Lande 
ein Haus bauten, wo er denn aud) bis 
an fein Ende gewohnt hat. Die Haupt 
fadye war ihm famt feiner I. Frau, als 
fie herfamen, den Worten Yelu zu fol- 
gen: „Zradtet am erften nad dem 
Reich Gottes und nad) feiner Gerechtig— 
feit, jo wird euch ſolches alles zufal- 
len.” Matth. 6, 3. Im Frühjahr 
1877 erlangten fie Frieden und Ber- 
gebung ihrer Sünden im Blute Jeſu 
(1. Joh. 1, 7) und wurden nad dem 
Vorbilde Jeſu dur die Taufe in die 
Gemeinde aufgenommen, wo jie als 
treue und beliebte Glieder bis jegt ge= 
ftanden haben. Auch im Zeitlichen ift 
die Familie in guten Berhältniffen. 
Jedoch wenn auch unſer Leben köftlich 
geweſen, ſo iſt es doch nur Mühe und 
Arbeit geweſen, denn es führet ſchnell 
dahin, als flögen wir davon. Pſalm 90. 
Dieſes möchte Eltern und Geſchwiſtern 
zur Nachricht dienen und ſie möchten an 
die I. Witwe und Tochter ſchreiben. 
Hoffe, fie halten doch das weit befannte 
Blatt, die „Rundihau”, wenn nicht, 
jo ift vielleicht ein Freund willig, ihnen 


dasſelbe zu geben. 
Nun noch einen kurzen Beriht von 


unferer Familie und Freundidaft: 
Wir, 8 Gefchwifter, waren ja alle nad) 
Amerifa ausgewandert, hatten uns alle 
in Marion County an einer Line (Weg) 
angefiedelt. Wenn ich 10 Meilen fuhr, 
fonnte ih alle I. Gejchwifter beſuchen, 
waren auch alle in der Gemeinſchaft der 
Gläubigen. Aber jegt find jchon große 
Lüden geworden. Tie Schweitern Aga- 
netba und Anna leben nicht mehr, 
Abraham und Helena find ja vor der 
Auswanderung ſchon in Rußland ge: 
ftorben. Der jüngfte Bruder, Dietrich, 
ift jet geftorben; die eine liebe Schweſ 
ter, Ratharina, verheiratete Klaſſen, 
wohnt in Solorado. Einen herzlichen 
Gruß der Liebe an fie. Bruder Franz 
Gröning ift Schon ſehr leidend und 
glaubt bald heimzugehen. Bruder J. 
AU. Wiebes Kräfte nehmen auch ab, je 
doch ift er noch neben feinen Amtspflich— 
ten jede Woche zwei Tage thätig als 
Knochenarzt. Bruder Heinrich und ich 
erfreuen uns bis jegt noch guter Ge— 
fundheit, doch einer wird wie— 
derdernädfte jein, der ab— 


gerufen wird. 
Unjere beiden älteften Söhne, Hein- 


ri und Peter B. Wiebe, find beide in 
der Milfionsarbeit, unter den Moun- 
taintwhites, in den Gebirgen. Die an— 
dern find noch daheim, außer Anna, 
welche ſich Schon verheiratet hat mit 9. 


Harms. 
Nun noch einen herzlichen Gruß an 


alle Verwandten und Schulgenoſſen mit 
Joh. 5, 24. Wann ſtarb Onkel Peter 
Wiebe, Wernersdorf, und Tante Kas— 
dorf? Lebt vielleicht noch jemand von 
ihren Kindern, der uns einen Bericht 
ſchreibt? Oder von meinen Schulge— 
noſſen? Wir waren bei 100 Schüler 
in Margenau, Rußland. Unſer I. Leh— 
rer K. Wedel iſt auch dieſen Winter 
geſtorben. Die wir noch leben, haben 
wir uns ſchon mit Gott verſöhnen laf- 
fen dur den Berföhnungstod Jeſu 
Chriſti? Wo ıft Jakob Hiebert, Mar: 
tin und Johann Langeman, Peter Re- 
gehr u. ſ. w.? Lebt unfer Better 
Peter Wiebe no, der feiner Zeit 
Schriftführer war im Onadenfelder 
Gebietsamte? Könnte er uns nicht 
einen Bericht fjchreiben von unſerer 
Freundfhaft? Oder A. Wiens, Spa- 
rau? Der liebe Freund Aron Klaſ— 
fen, Kleefeld, hat uns früher gefchrie: 
ben, jegt gar nicht mehr. Wer an mid 
ſchreibt, dem will ich gerne antworten. 
Meine Adrefle ift: 
Peter A. Wiebe, 
Lehigh, Kanſas, Nordamerita. 





Buhler, den 1. April 1900. 
Konnte meinen Augen faſt nicht trauen, 
als ich in der „Rundſchau“ in Beilage 
No. 13 vom Monat März las, daß ſich 
ein Franz Faſt, Minneſota, unter ſei— 
ner Korreſpondenz unterſchrieben. Ja, 
ich ſtutzte, als ich den werten Namen 
ſahe. Ich wußte nicht anders, als der 
vielbekannte Schneidermeiſter F. Faſt 
ſei ſchon längſt geſtorben, noch ehe ich 
das letzte Mal in Mountain Lake war. 
Zu meinem Leidweſen werde ich in 
Rußland zu ſeinen Freunden, die in 
Paſtwa, Sparrau, Konteniusfeld u. |. 
w. wohnen und nach ihnen und ihren 
Kindern fragten, auch ſo geſagt haben. 
Bitte, werter Editor, ſchiebe dieſe Zei— 
len in die „Rundſchau“, damit Freun— 
de und Bekannte erfahren, daß Faſten 
leben und volle Genüge haben. Bitte, 
werdet nicht müde zu warten, bis meine 
Erlebnifje von meiner Reife nah Ruß— 
land folgen werden. So id) lebe, ſollt 
ihr nicht getäufcht werden. 

Mit Gruß 
Johann Nickel. 


Hillsboro, den 3. April 1900. 
Lieber Bruder Wiens! Ein ungenann: 
ter Freund aus ©. Dak. ſchickt mir 
eine willfommene Gabe und bittet, id) 
möchte in der „Rundſchau“ über mein 
Befinden berichten. Ich bin jegt bei» 
nabe hilflos und kann nur wenige Zei: 
len jchreiben. Nachdem ich eine Zeit: 
lang ſchon jehr erfreuliche Foriſchritte 
auf dem Wege der Bellerung gemacht 
hatte, befam ich wieder einen Rüdfall 
und habe jest jhon über einen Monat 
wieder unter großen Schmerzen feit 
darniederliegen müflen. Mein ganzer 
Körper ift angegriffen, und id muß 
Tag und Nacht jemand haben, der mir 
beim Umdrehen hilft. Mein Kreuz ijt 
ein ſchweres, und es drüdt mich oft 
ganz nieder. Ich will es aber in Ge- 
duld tragen; denn der Herr weiß ja, 
was er thut. Ich möchte mich der Für— 
bitte aller mitleidenden Brüder em— 
pfeblen. 

Für alle Beweiſe der Liebe dantend, 
bin ich mit brüderlihdem Gruß 

3. 6. Emert. 








Minneſota. 

Bingham Lake, den 29. März 
1900. Einen Gruß an den Editor 
und alle Leſer der „Rundſchau“! Da 
die „Rundſchau“ bei fo vielen Leuten, 
Bekannten und Freunden einkehrt, 
bier in Amerifa und aud in Rußland, 
fo wäre es vielleiht manden von In— 
terejje, von dem Befinden meiner El— 
tern zu lefen, wenn der liebe Editor fo 
gut fein wollte und dieſes Schreiben in 
die Spalten der „Rundſchau“ aufneh- 
men möchte. 

Unfere lieben Eltern, Aaron Rei— 
mer3, haben früher in Nikolaidorf, 
Rußland, gewohnt und find von da 
im Jahre 1878 nad) Nordamerifa aus: 
gewandert, kauften 160 Acres Land 
und fiedelten darauf an. Es hat aber 
auch hier in Amerika nit an Entmu- 
tigungen gefehlt. Gleih im erfien 
Jahr ihres Hierfeins wurden die El— 
tern beise ziemlich krank, wurden aber 
beide wieder gelund. 1884 wurde Bapa 
wieder frant; er befam das Nerven» 
fieber, von welchem er auch nicht ganz 
gefund geworden ift. Als das Fieber 
nadließ, waren feine Kräfte aus der 
linten Hand geihmwunden, welche 
Kraftlofigteit fih nah und nad über 
den ganzen Körper nerbreitet hat, fo 
daß er ſchon mehrere Jahre ganz hilf- 
los ift. Die Hände find ganz verfrüp- 
pelt. Das Land haben fie an ihren 
Schwiegerſohn K. Wiens verlauft und 
wohnen jest auch bei ihnen in der 
Sommerfiube. Ich bin aud zu Haufe 
bei den Eltern. Mama ift bis jet noch 
fo geſund und ſtark geweſen, daß fie 
den I. Vater meiftens allein hat bedie- 
nen können, welches ihr jedoch num zu 





fhwer wird, fo daß ich in Zukunft fehr 
wahrſcheinlich zu Haufe bleiben und 
mithelfen werde. (Habe bis jegt außer- 
halb gearbeitet.) Früher hatte der liebe 
Vater viel Rheumatismus, ift jedoch in 
ven legten zwei Jahren beinahe ganz 
weggeblieben. Er ſehnt ſich ſchon oft, 
aufgelöft und bei Chriſto zu fein. Wir 
find fieben Geſchwiſter, vier find hier 
in Minnefota, zwei in Norddalota und 
eine Schweiter in Kanſas. Sie find 
ſchon alle verheiratet, außer mir. 

Was machen unjere Freunde in der 
alten Heimat wie auch in Amerika? 
Sie find hiermit gebeten, ein Lebens— 
zeichen zu geben; wenn nicht brieflich, 
dann doch durch die „Rundſchau“. 
Meine Mutter iſt eine geborne Maria 
Janzen aus Ladekopp. Sie hat da— 
ſelbſt noch Brüder und Schweſtern. 
Auch lebt die Großmutter noch, ſo viel 
wir wiſſen. Auch find da noch Nichten 
und Vettern. Weiß nicht, wo ihr alle 
wohnt; bitte, ſchreibt alle, werde ver— 
ſuchen, ſo viel wie möglich zu beant— 
worten. 

Die Witterung iſt ſeit einigen Tagen 
etwas ſchneeig mit 3 Gr. kalt. Vorige 
Woche war es ſo ſchön, daß die Farmer 
ſchon anfingen zu ſäen, welches jetzt auf 
einige Tage eingeſtellt iſt. 

Der Geſundheitszuſtand iſt, ſoviel 
ich weiß, ziemlich befriedigend, mit et— 
lichen Ausnahmen. Es herrſchte hier 
im Winter, und auch jetzt noch, ein 
ſtarkes Fieber, welches auch ſeine Opfer 
gefordert, und einige find noch krank 
daran: es ilt hier allgemein befannt 
unter. dem Namen Auswanderung? 
fieber.. Ten 27. März fuhr ein Zug 
mit 26 Wagenladungen Adergerät- 
Ihaften und Vieh ab nad Saskatche— 
warn, und den 4. April fährt noch eine 
Gejelihaft ab nad) N. Dakota. Ans 
dere jpredhen davon, nad dem Süden 
zu geben — ob es werden wird, Tann 
ich nicht jagen. Die Arbeiter find hier 
fehr teuer. Die Farmer zahlen ſchon 
$200.00 das Jahr, oder, wenn auf 
6 oder 8 Monate, dann $28.00 bis 
$30.00 per Monat; einige zahlen aud) 
noch mehr. Es fol im Sommer wie: 
der an der neuen Bahn gebaut werden. 
Es werden jest jhon die Bahnlager 
und Holz zu Brüden gefahren. 

Zum Schluß nod einen Gruß an 
alle Leſer der „Rundſchau“. 

Aaron A. Reimer. 





Mountain Lake, den 28. März 
1900. Einen herzlichen Gruß zuvor 
an den Editor und an alle Rundſchau— 
leſer! Es iſt ſchon wieder eine geraume 
Zeit verfloſſen, ſeit ich mal ſchrieb, und 
es ift heute jo recht Zeit, für das Blatt 
etwas zu fchreiben, indem es aus dem 
Dften jchneit. Es hat aber auch gei- 
tern, den 27., faft den ganzen Tag 
über geichneit, und bei all dem unan= 
genehmen Wetter waren viele Menſchen 
auf dem Bahnhof, indem ein Zug von 
23 „Cars“ mit Auswanderern nad 
Sasfathewan abging. Hinten war 
noch eine „Car““ für Frauensleute. 
Es giebt einer ſo etwas ab, wenn Kin— 
der von ihren Eltern, oder Bruder von 
Bruder, oder Schweſter von Schweſter, 
oder gute Bekannte ſich voneinander 
trennen müſſen. Nun, der Herr möge 
ſie in ihrer neuen Heimat auch mit 
Segen überſchütten, leiblich ſowie auch 
geiſtlich. 

Auf den Brief, den ich den 9. De— 
zember 1899 einſetzen ließ, habe ich 
von Schwager Kornelius Neuftädter 
aus dem Dorfe Dolinowta ſchon Ant- 
wort erhalten und habe ihm den 13. 
Februar auch ſchon wieder einen ge— 
ſchrieben. Auch von Ontel Dietrich 
Hildebrand in Einlage habe ih einen 
befommen, ſowie aud von Schwager 
Hildebrand in Nebrasta und Better 
Peter Siemens in Gretna. Legteren 
beiden habe ich auch ſchon geantwortet. 
Wir hatten Hier au Gäſte im Okto— 

(Fortfegung auf Seite 5.) 
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Unterhaltung. 





Sieghardus. 





Bon B. Schmidt. 





(Fortſetzung.) 

Sieghardus mochte auch in der er— 
ſten Stunde des Wiederſehens mit dem 
Freunde nicht ſtreiten, obwohl ſein 
ſcharfer Verſtand ihm klar zeigte, wie 
verletzter Tugendſtolz, wie Neid und 
Bosheit die Feinde Jeſu antrieb. Ihm 
wurde der Wundermann von Nazareth 
immer teurer, je mehr er vernahm, 
daß dieſer alle eigne Gerechtigkeit ver— 
warf. Hatte er doch an feiner eigenen 
Seele die Nichtigkeit alles Menſchen— 
thuns erfahren. Er mußte Jeſum je= 
ben und hören, wie Mirjam ihn gebört 
hatte. Er mußte ja nicht, welden Weg 
zum Himmel diefer Jeſus lehrte. Aber 
wenn er den Weg der Werke fo entſchie— 
den verwarf, dann mußte er einen bel: 
feren Weg kennen und lehren, um die 
Mühjeligen und Beladenen zu erquiden. 
—, Ich muß ihn jelbft jehen und hören“ 
der Gedanke kam ihn immer aufs neue. 

Als Sieghardus ftumm blieb, merkte 
Aquila wohl, daß er ihn nicht überzeugt 
habe. Aber als ehrlicher, eifriger Pha— 
tifäer blieb auch er bei feiner Meinung. 
Er merkte, daß Sieghardus im Glau- 
ben an Jehovah immer mehr befejtigt 
wurde, daß er eigentlich ſchon ein Pro— 
felyt des Thores jei. Da hoffte er denn, 
nad) und nad) einen vollen Judengeno]: 
fen, einen Proſelyten der Gerechtigleit, 
aus ihm zu maden, der die Belchnei- 
dung und das ganze Geremonialgejeß 
auf ih nahm. Gleich heute wollte er 
ihm einen der herrlichften Gottesdienfte 
Israels zeigen. Darum jprad er zu 
ibm: „Heute wird bei uns das Oſter— 
lamm geichladhtet, zum Andenken an 
die gnädige Errettung unferes Volkes 
aus der ägyptifchen Knechtſchaft. Wenn 
es dir lieb ift, jo führe ich dich in den 
Vorhof der Heiden; von da kannſt du 
bineinfhauen in die Tempelhallen und 
die Feier fehen.“ Mit Freuden ging 
Sieghardus darauf ein, und nad me: 
nigen Minuten fchritt der reifige römi- 
ſche Hauptmann an der Seite des 
Freundes den Tempelberg hinauf. 


Das: Dferlamm der 


Juden. 


Schon mandes Seltjame Hatte Sieg: 
hardus geſchaut, ſeit er den deutichen 
Wald verlafien hatte. Aber dies war 
doch der wunderbarjte Anblid, ven er 
je gehabt. Tauſende und Abertau- 
fende jüdifher Männer ſah er den 
Tempelberg binaufziehen, von denen 
ein jeder ein weißes Yämmlein auf den 
Säultern trug oder an der Hand 
führte. a, einen folden Anblid gab 
es nur einmal in der weiten Welt; er 
paßte gar wohl zu dem Gottesdienft des 
einigen, wahren Gottes. Nur langlam 
kamen fie vorwärts unter den drängen: 
den Scharen der Lammträger. Überall 
begegnete Sieghardus feindjeligen Blit- 
fen; man hielt ihn wohl für einen 
Spion, einen freden Eindringling; 
denn römische Soldaten pflegten ſich 
dem Tempel nicht zu nahen, es jei denn 
in feindlicher Abfiht. Doch unbeküm— 
mert um die finfteren Mienen der Ju— 
den drängte er ſich durch bis auf die 
Stufen, die von dem Vorhof der Hei- 
den in den Vorhof der Frauen führten. 
Weiter durfte kein Heide gehen. Aber 
bei feiner Leibeslänge konnte Sieghar- 
dus au) von da aus einigermaßen den 
eigentlichen Tempelhof überbliden. Ne- 
ben den hohen, 50 Fuß langen Brand» 
opferaltar ſah er eine große Schar 
Priefter ftehen, mit langen Meſſern in 
den Händen. Die Hausväter braten 
die Lämmer diefen Prieftern, welche ib: 
nen den Hals durchſchnitten, wobei fie 
das Blut in einer Schüffel auffingen. 
Bon diefem Blut fprengten fie etwas 
gegen den Altar. Hunderte von Ge— 


5. 


hilfen (Leviten) ſtanden bereit, um 
den Vorhof von Blut und anderm 
Unrat zu reinigen. Der Ungeweihte 
mußte ſich wundern, woher man all das 
Waſſer nahm, das hier oben auf dem 
Morija-Berge täglich gebraucht wurde 
zum Zweck der Reinigung. Aber ſchon 
zu Davids und Salomos Zeiten waren 
tief unten im Felſen mit großer Kunſt 
viele verborgene Waſſerkanäle angelegt, 
welche die Stadt und bejonder3 den 
Tempel reichlich mit Wafler verlorgten. 
Noch heute ftaunt man beim Anblid 
diefer unterirdiſchen Waflerleitung, Die 
zugleich einen geheimen Zugang zum 
Tempel bildete. Nachdem die Lämmer 
geichladhtet waren, trug jeder Hausva— 
ter das feine wieder heim, um es mit 
den Seinen zu efien. Die Einwohner 
Jeruſalems feierten das Felt in ihren 
Häufern, die Fremden in Taujenden 
bon Zelten, welde fie während der 
Feſtwoche an allen öffentlichen Plägen 
und aud vor den Thoren der Stadt 
aufgeſchlagen hatten. Während nun 
Sieghardus das Blut der Ofterlämmer 
von den Stufen des Altars herabflie- 
Ben jah, fragte er den Freund man: 
&herlei über das judiſche Geſetz. Aquila 
erklärte ihm die verſchiedenen Reinigun= 
gen, die Faſten und Gebete und bejon- 
ders die Opfer. Sieghardus hörte auf- 
merkſam zu. Endlid, als der Freund 
ſchwieg, fragte er ihn: „Welche Bedeu: 
tung Haben denn all eure Opfer?“ 
„Den Gehorfam gegen Jehovah zu er: 
zeugen“, antwortete Aquila. „Haben 
fie feine tiefere Bedeutung? Schon 
meine heidniſchen Yandsleute denfen bei 
ihren Opfern, bejonderd den jchredli- 
hen Menfchenopfern, an eine Art 
Sühne, wenn aud) in unklarer, geheim: 
nispoller Weile. Ya, alle heidniichen 
Religionen, jo weit ich fie kennen ge= 
lernt babe, haben eine, wenn aud 
ſchwache Erkenntnis der Sündenjhuld 
und ſuchen gerade in den Opfern die 
Bergebung dieſer Schuld, die Verſöh— 
nung der Gottheit. Haben nicht aud 
eure Opfer einen folden tiefen Sinn?“ 
Verwundert ſchaute Aquila auf den 
ernften Frager; woher famen nur die- 
fem bisherigen Heiden ſolche Gedanten, 
die er, der Jude, nie gehabt? Er ant- 
worte deshalb mit einiger Schärfe: 
„Was kann es Höheres oder Tieferes 
geben als den Gehorſam gegen das Ge- 
ſetz Jehovah? Wer diejes Gefeg erfüllt, 
der hat die Verheißung des ewigen Le— 
bens.“ „Und glaubft du wirklich diejes 
heilige Geſetz Jehovahs volltommen er- 
füllt zu haben?” Bei diefer Frage des 
Sieghardu? ſchaute Aquila nun aber 
nicht nur verwundert, fondern beleidigt 
zu ihm auf und rief mit lauter Stimme: 
„Von Jugend auf habe ih in allen 
Sagungen und Geboten Yehovahs un: 
tadelig gewandelt. Ich habe Gott über 
alles geliebt und jedem Menſchen das 
Seine gegeben. Ya, ich habe mehr ge- 
faftet, mehr Abgaben bezahlt, als das 
Gefeg fordert. Mas fehlt mir noch?“ 
Sieghardus antwortete nicht. Er jah 
nur mit ſcheuen Bliden zu den vergol 
deten Zinnen des Tempels empor, die 
wiederum im Abenfonnenicein erſtrahl— 
ten. Sein Auge wurde hier unten nicht 
von dem MWiederfchein geblendet wie bei 
feinem Einzug in die Stadt. Aber 
jeine Seele gedachte des erſten ſchreckli— 
den Eindruds, und ſeufzend jprad er 
in feinem Herzen: „Mir ftrahlt aus 
dem Gejege Gottes eine höhere, ſchreckli— 
here Heiligkeit und Gerechtigkeit Got- 
tes entgegen, als Nquila darin findet. 
Wer kann Gott über alles lieben und 
feinen Nächſten als ſich ſelbſt? In weſ— 
ſen Herz kommt nie ein böſes Gelüſten? 
Wer iſt ein wahrhaft heiliger, frommer 
Menſch? Und doch droht der Fluch 
Gottes jeder einzelnen Sünde!“ 


Auch Aquila ſchaute ſinnend auf den 
herrlichen Tempel, als ob er ſich aus 
deſſen Anblick eine Beſtätigung ſeiner 
Werkheiligkeit holen müſſe, die der 





Freund da ſo unzart angezweifelt hatte. 





Endlich ſprach er zu Sieghardus: „Die 
Sonne iſt am Untergehen, das Paſſah 
feſt bricht an. Wir müſſen ſcheiden für 
heute. In einigen Tagen hoffe ich dich 
wieder zu ſehen. So viel ich kann, 
werde ich mich bei Bekannten befragen, 
ob fie hier zwei germaniſche Stlavinnen 
fennen.“ 

„Kür die nächſten drei Tage“, ant- 
wortete Sieghardus, „wirft du mid) 
nit in der Burg, jondern im Balaft 
des Landpflegers finden, wo meine 
Genturie nebft einer andern auf Wade 
zieht. Es ſcheint, der Legat will deine 
Landsleute gleich mit den kräftigen Ge- 
ftalten meiner Leute befannt maden.” 
„So werde id did dort aufſuchen“, 
verjegte Aquila, „Falls ich irgend etwas 
erfahren jollte. Der Herr fei mit dir!” 
Nah diefen Worten trennten fidh die 
Freunde. Sieghardus ging zurüd zur 
Burg Antonia; Aquila aber folgte dem 
Menichenftrom in die innere Stadt. 
Dort ging er in das Haus eines Ge— 
jhäftsfreundes, mit deſſen Yamilie er 
das Diterlamm efjen wollte. War es 
doch gebräudlih, daß mehrere kleine 
Yamilien das Feſt gemeinfam feierten. 
Dom DOfterlamm durfte nichts übrig 
bleiben; etwaige Überreſte mußten ver- 
brannt werden. Die Hausbewohner 
waren bereit3 vollzählig beilammen, 
alle gekleivet als fertig zur Reife, mit 
Sandalen an den Füßen, Stäben in 
den Händen und Gürtel um die Len— 
den, zum Auffteden der langen Gewän— 
der. Ein großer, gepflafterter Saal 
zur ebenen Erde mündete in einen of: 
fenen Hofraum. Dort brannte in ei: 
ner Vertiefung von mehreren Fuß ein 
helles Feuer. Der Hausherr war eben 
beihäftigt, das im Tempel geihlachtete 
Lamm zuzubereiten. Zuerſt wurde es 
abgezogen und ausgenommen. Dar: 
auf wurde e3 mit zwei hölzernen Spie— 
ben, einem in die Länge und einem bei 
den Vorderfüßen in die Quere, durch— 
ftohen. So wurde ed in dem Ofen in 
der Erde, deflen Feuer inzwiſchen zu ei— 
ner ftillen Glut herabgebrannt war, 
zum Braten aufgehängt, aljo gleichſam 
gefreuzigt. Während des Bratens ver: 
(a5 der Haudvater die Gejchichte des 
Auszuges aus Ägypten; dazwifchen fang 
man Pialmen. Nadhdem das Yamm 
endlich gar gebraten war, aß die ganze 
Familie es ftehend, als die da hinweg 
Eilenden, und zwar mit bitteren Sal» 
fen, d. h. bitteren, aber wohlriechenden 
Kräutern. Das war das Ofterlamm 
der Juden. Im ihrem jelbitgerechten 
Wahn vermeinten fie durch dies gethane 
Merk eine neue Sprofje der Himmels: 
leiter zu erflimmen. Die ganze hehre Be- 
deutung dieſes altteftamentlihen Sa— 
framents war ihrem fleiſchlichen Sinn 
entihwunden. Ein Schatten und Vor: 
bild des Gotteslammes, welches der 
Melt Sünde trägt, Tollte es fein nad 
Gottes Verordnung; fie hielten das 
arme Tier für das rechte; einzige Oſter— 
lamm und fidh jelbjt für ihre eigenen 
Heilande. Aber während fie noch dem 
Schatten nachjagten, als wär's der 
Körper ſelbſt, bereitete Gott ſchon für 
ſie wie für uns alle das Urbild aller 
Oſterlämmer, Jeſum Chriſtum, ſeinen 
eingebornen Sohn, das Gotteslamm, 
welches der Welt Sünde trägt. 

6. Claudias Traum. 

Als Sieglinda am nächſten Morgen 
auf das Erwachen ihrer Herrin wartete, 
wurde ſie plötzlich durch einen gellen— 
den Angſtſchrei derſelben aufgeſchreckt. 
Schnell eilte ſie ins Schlafgemach, wo 
ſie Claudia Procula erwacht, aber in 
Thränen aufgelöſt fand. Lange fand 
dieſelbe keine Antwort auf Sieglindens 
ängſtliches Fragen. Endlich erzählte ſie, 
wenn auch oft vom Schluchzen unter— 
brodhen, folgenden Traum: „Du weißt, 
meine Liebe, wie feit dem herrlichen 
Einzug Jeſu, den wir aud ſchauen 
durften, unfere Gedanten immer bei 
ihm meilten. Hanna hat uns ja aud 
täglich berichtet, wie er lehrte und pre- 





digte im Tempel und viel mit den 
Oberften des Volkes ftreiten mußte. 
Geftern abend erzählte fie, mie Die 
Menge unzufrieden fei und von den 
Abgejandten des Hohen Rat3 gegen 
ihn aufgehegt würde, da die Führer des 
Volks feine Lehre haſſen. In die- 
fer Naht nun hatte ich einen ſchwe— 
ren Traum ſeinetwegen.“ — Nun weinte 
die arme Frau mieder und Sieg 

linda weinte mit ihr. Es wollte ihr 
aud fein Troftwort einfallen; denn fie 
felbft war bis ins Annerfte erfchroden 
über diefen furdtbaren Traum. Doch 
mit einem Male Eniete fie am Bette der 
Herrin nieder und betete, wie ſie's von 
der frommen Hanna gelernt: „Der 
Herr ift mein Hirte, mir wird nichts 
mangeln” u. ſ. w. Da faltete auch 
Claudia Procula die Hände, und der 
Herr fand ihr bei in diefem dunklen 
Thal, daß fie ruhiger wurde. Sie lieh 
id nun von Sieglinda anfleiden und 
ging hinunter in den Speifejaal. Hier 
aber trat ihr die Schaffnerin des Hau— 
les, Friedberta, entgegen, gefolgt von 
der alten Hanna. „O Herrin“, rief 
fie aus, „die Juden haben Jeſum in 
der Nacht gefangen und führen ihn jegt 
gebunden zum Richthaus, damit der 
Landpfleger ihn zum Tode verurteile.“ 
„D mein Traum, mein Traum!” jam— 
merte da die Herrin. „Ach, ich fühle es 
an der Angft meines Herzens, e3 wird 
alles gejhehen, wie es mir geträumt 
bat; unler Haus ift dem Untergang ge— 
weiht!“ Inzwiſchen aber drang das 
wilde Geſchrei des Volkes ſchon zu ih: 
nen herein und wurde jtärfer von Mi- 
nute zu Minute. Angſtooll wie eine 
Herde Schafe beim Heulen der Wölfe 
laujchten die Weiber im Haufe des Pi— 
latus, faft als ob ihnen felbft dies Ge: 
ichrei gegolten hätte. Bejonders ein 
furzer Aufruf ſchien fi taufendfach zu 
wiederholen. „Bernehmet ihr, was fie 
ſchreien?“ fragte Glaudia. Alle lauf 

ten geipannt, Sieglindens ſcharfes Ohr 
beritand e3 zuerſt. Aber fie erbleichte, 
als fie eö der Herrin wiederholte: „Rreu- 
zige ihn, kreuzige ihn!“ „Wollen wir wohl 
binaufgehen und ihn ſehen?“ fragte 
Triedberta. „Mir graut vor dem An 

blid des blutgierigen Pöbels; aber ein- 
mal möchte ich doc Jeſum ſehen, und 
wäre es auch nur als Gefangenen. Er 
bleibt doc) der Unſchuldige, der Gerechte, 
wenn aud fein eigen Bolt ihn vermwirft. 
Laſſet uns auf das Dad fteigen.” 
Wohl bebten ihre Herzen, als fie nun 
bon oben dem wilden Menjhenhaufen 
gerade entgegenlahen; aber bald jahen 
ihre Augen nur ihn, ihn ganz allein. 
Die Hände waren ihm gebunden, fein 
Antlig war blutrünftig geſchlagen, dazu 
voller Speidel. Und dod, welch ein 
Antlig! Still und geduldig, und doch 
hehr und erhaben ging er einher dem 
Nihtplag entgegen. Mit verzehrender 
Angſt, mit innigftem Mitleid hingen 
der Weiber Augen an feinem Angeficht. 
„D, daß er fein heiliges Auge nur ein: 
mal zu mir erheben würde, e3 würde 
mir ein Hoffnungsitrapl fein in meiner 
Angſt und Not“, ſprach Claudia leife. 
Und fiehe da, er mußte ihr Seufzen ge- 
hört haben mitten unter dem To— 
ben feiner Feinde. Langſam erhob er 
fein geſenktes Haupt und ſchaute die 
vier Frauen oben auf dem Dade an 
mit einem Blick jo voller Liebe und Er- 
barmen, daß ihnen allen das Herz zu 
bredhen drohte vor ſchmerzlicher Freude. 
Dann neigte er wiederum jein Hei— 
landsartlig und ging nah Gabbatha 
hinauf, dem Hohpflaiter, auf dem Ge: 
richt gehalten wurde, So entihwand 
er ihren Augen. Weinend ging Claus 
dia hinab in ihre Kammer und warf 
fih über ihr Lager in faſſungsloſem 
Schmerz. „Erift’s, er iſt's, auf den 
Israel fo lange gewartet!” rief fie jam- 
mernd. „Er iſt's, nachdem aud das 
unbewußte Sehnen der anderen Bölter 
fo lange vergeblich ausgegangen ift! 


und nun, o furdtbares Schidjal! mein 
Pontius wird ihn zum Tode verurtei- 
len! O mein Traum, mein jhredli- 
ber Traum! Ber erfte Zeil ift bereits 
erfüllt; der andere wird gemwißlich er- 
füllt werden!“ So klagte fie lange im 
Übermaß des Schmerzes. Draußen 
war es inzwilchen ftille geworden; das 
Verhör hatte begonnen. Ab und zu 
drang freilid das ſchreckliche: „Kreu— 
zige, Ereuzige ihn!“ immer wieder in 
die flille Kammer. „Kannft du ihn 
nit warnen, Herrin?“ fragte Fried- 
berta, al3 Claudia ganz erſchöpft vom 
langen Weinen und Klagen ein wenig 
ruhiger geworden war. „Erzähle ihm 
deinen Traum; der muß doch Eindrud 
auf ihn maden.“ „Ach“, jagte darauf 
Claudia, „er giebt jeßt jo wenig auf 
mein armes Wort. Einft, als er noch 
nicht dies hohe Amt bekleidete, war aud 
das anders. Nur einer Bitte bedurfte 
es, und er kaufte euch beiden für mich, 
die ihr mir mehr als treue Dienerin- 
nen, die ihr mir Freundinnen gewor: 
den jeid. Aber du Haft recht, ich muß 
e3 verſuchen, wenn ich auch wenig Hoff: 
nung auf das Gelingen habe, Sieg: 
linda, Kind, gieb mir die Schreibta- 
fel.“ Sieglinda that, wie ihr b:fohlen, 
und reichte ihr ein zierliches Doppeltä- 
felhen aus Elfenbein. Auf den bei- 
den Innenſeiten war eine dünne Schicht 
Wachs aufgetragen. . Dahinein ſchrieb 
die Herrin mit einem fpigigen Eifen- 
griffel die folgenden Worte: „Habe du 
nichts zu ſchaffen mit diefem Gerechten! 
Ich babe heute viel erlitten im Traum 
von jeinetwegen. — Claudia." — Sieg- 
linda nahm die Botichaft und ging in 
die Gerichtshalle, wo fie Jefum ftehen 
ſah, umgeben von den rohen Kriegs— 
fnehten. Pontius ſaß vorne auf dem 
Richterituhl. Sie übergab die Tafel 
einem Diener, da fie fich fürchtete, un— 
ter all die Leute zu treten. Aber fie 
wartete, um zu ſehen, wie Bontius Pi- 
latus die Botihaft aufnehmen würde. 
Deutlich konnte fie auch bemerken, wie 
er beim Leſen der Botſchaft erbleichte. 
Dann eilte fie bebenden Fußes ins In— 
nere des Hauſes zurüd. So faßen denn 
die armen Meiber jo nahe bei der Richt- 
ftätte, und doch jo macht- und hilflos, 
und harreten voll Angſt der Dinge, die 
da fommen würden. Nad einer Meile, 
als das Gejchrei wieder lauter wurde, 
brad Claudia aufs neue in Thränen 
aus und fprad: „Ich wußte, daß alles 
umſonſt fein würde, mein Traum wird 
ſich Schredlich erfüllen; unfer Haus iſt 
verloren!“ Da nahm Friedberta die 
weinende Herrin im ihre Arme und 
ſprach: „Wenn aud dein Gatte ihn 
ſchuldlos verdammt, du bilt unſchuldig 
an jeinem Blut; dich hat er angeſchaut 
mit einem Gnadenblid wie uns alle.‘ 


7. Das ODfterlamm dergan-: 
zen Welt. 

Früh am Freitcgmorgen war Sieg- 
hardus mit feiner Schar nebft einer 
zweiten Genturie nad dem Palaſte des 
Landpflegers marichiert. Um die erfte 
Tagesftunde, nad unferer Rechnung 
um 6 Uhr früh, traten fie die Wache 
an. Eben ging die Frühlingsionne 
auf, jo herrlih und ſchön, als ob fie 
niemals Erdenleid und Menfchenbos- 
heit geihaut habe. Schon beim Mari} - 
dur die Stadt hatle Sieghardus ein 
dumpfes Getöje vernommen, weldes 
aus der Richtung kam, in welcher der 
Palaft des Hohenpriefters lag. Auch 
zeigte ſich ſchon zu diefer frühen Stunde 
eine große, aufgeregte Menge in den 
Straßen, die nit mit dem Ofterfefte 
allein zu erklären war. Mehrmals 
bermeinte er auch den Namen des Na— 
jareners zu vernehmen. Nur zu bald 
follte der Hauptmann den Grund von 
dem allen kennen lernen. 





Ein Geredter ift auf Erden gekommen, 


(Fortjegung folgt.) 
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Und wieder muß es Frühling werden. 


Uber die jchlafende Erbe lei 
Bieht der Lenz den mächtigen Zauberfreis. 
Gejchäftig weben mit zarter Hand 
Des Frühlings Boten das Brautgewand. 
Und werfen e3 mit fchelmijchem Sinn 
über die jchlummernden Fluren bin, 
Und fieh’, der junge Morgen erwacht, 
Da's Frühling worden in einer Nacht .... 


Die Redaktion macht fi für den In— 
jeratenteil nit im geringiten verant- 
mwortlich. 


Fliehe den Heuchler wie die Peſt. 
Die allgemeine Wohlfahrt eines Volkes 
wird am meiften durd ſelbſtſüchtige 
Heuchler gefährdet. 

Da der Editor auf feiner legten 
Kanfasreife, anfangs Januar, nicht 
alle Pläge beſuchen konnte, da ihn 
ein Schreiben nad) Haufe rief, jo will 
er verſuchen, in der Woche vor Oftern 
gutzumaden, was im Winter verfäumt 
worden war. 

Peter Janz aus dem Samariſchen 
Gouvernement ſchreibt: „Die „Rund- 
ſchau“ bis dahin pünktlich alle Num— 
mern unverjehrt erhalten. Die Leſer 
find alle, was Preis und Inhalt anbe- 
langt, mit dem Blatte jehr zufrieden.“ 

Wenn andere Agenten ihre Palete 
geöffnet erhalten, jo können wir nichts 
dafür. Hier wird alles zugleih und 
auf gleihe Weile abgeihidt. Doc 
wenn Unregelmäßigkeiten vorfommen, 
bitte uns zu benadhrichtigen, damit wir 
Unterſuchungen anftellen fönnen. Wir 
müfjen ja auch noch alle lernen. 








Der ruſſiſch griechische Biſchof Inno— 
cens, Metropolitanbiſchof von Kiew, 
hielt an einem Karfreitag folgende, 
durch ihre großartige Kürze und Ein— 
dringlichleit ausgezeichnete Predigt. 
„Ber fromme Altvater Antonius follte 
einjt jeinen Brüdern ein Wort der Be- 
lehrung jagen. Tief durchdrungen vom 
Gefühl menſchlicher Schwäche ſprach der 
Alte ftatt aller Belehrung nur die Worte: 
Brüder, laßt und weinen! und die Brü: 
der fielen auf die Erde und meinten. 
Ich weiß, Geliebte, daß aud ihr von 
mir Worte der Belehrung erwartet; 
aber mein Mund verftummt beim An- 
blid des im Grabe ruhenden Meifters! 
Und wer wird fi zum Reden erdreij- 
ten, da der Herr ſchweigt? Und mas 
fönnte man aud von Gott und feiner 
Gerechtigkeit, von Menſchen und von 
- ihrer Ungeredhtigteit jagen, was euch 
diefe Wunden nicht mit unvergleichlich 
mehr Nachdruck jagten? Wen fie nicht 
rühren, wird den wohl die ſchwache 
Menihenftimme rühren? Auf Golga- 
tha wurde nicht gepredigt, da fchluchzte 
man nur und jhlug fi an die Bruft. 
Und aud diefes Grab ift fein Ort der 
Predigt, fondern ein Ort der Reue 
und der Thränen! Brüder, unjer Herr 
und Heiland liegt im Grabe, laßt uns 
beten und weinen! Amen.” 





Lehrer geſucht 
für den Roſenbach-Schuldiſtrikt No. 
880. Muß ein riftlicher Lehrer fein, 


ein Lehrerzeugnis zweiten oder dritten 
Grades befigen. Näheres zu erfahren 
bei Jakob G. Wiebe, 

Sec’y Treas., 


Bor 13. Winkler, Man. 


* Briefkaſten. 


Peter Regier, Roſthern. — Es iſt alles 
in Richtigkeit. 








Bernhard Peters, Schönfeld, Rußland. 
— Die 25 Dollars durch Herrn 2. Neu- 
mann, Leipzig, erhalten. Danke. Du haft 
jest im ganzen 25 Er. „Rundſchau“ be- 
ſtellt. 





Freund. — Warum Ihr Artikel nicht 
erſchien? Einfach, weil ſchon ſo viel über 
den Gegenſtand geſagt und geſchrieben 
worden war. Hätte der Aufſatz eine neue 
Seite des Gegenſtandes beleuchtet, ſo wäre 
er erſchienen. 





Adrekveränderung. 
J. P. Thieſſen, Mountain Late, Minne- 
fota, wird jeine Adrefje nach dem 4. April 
nach Rojenberg, Texas, verlegen. 





„Tante Krüger, 





Von der Gemahlin Ohm Pauls 
entwirft ein engliſches Blatt Folgende 
Schilderung: Frau Krüger ift die 
Derlörperung häuslichen MWefend. In 
ihrem Weußeren, ihrer Haltung und 
ihrer Rede iſt fie aniprudslos; aud 
ift fie jparfam und mäßig. Ohm 
Paul ift Beliger eines großen Ber- 
mögens, und daß er Ddiejes Hat zu— 
jammenbringen fönnen, verdantt er 
vor allen Dingen der Frau, die fait ein 
halbes Jahrhundert für ihn geforgt, 
geitrebt und geipart hat. Ohm Paul 
war Bauer, Schäfer, Soldat, Geiftli- 
her, Sejandter und Präfident, und in 
jeder Phaſe dieſer mwandlungsreichen 
Laufbahn hat „Tante* Krüger unbe: 
dingten Glauben an ihren Gatten ge— 
habt und ihm jtet3 eine Bewunderung 
entgegengebradt, die fat etwas Pathe— 
tifches hat. Paul Krüger ift heute nad 
ihrer Meinung der größte Mann, den 
eö giebt. Der fireblame, ehrgeizige 
Bauer fand einen Schaß, als er das 
fanfte, blauäugige Mädchen fragte, ob 
fie ihn heiraten molle, und als fie 
Ihücdtern zu Boden ſah und fagte: 
„Ich kann baden, kochen, nähen, rein— 
maden und ſcheuern.“ Noch heute 
bädt, näht und fcheuert die erfte Frau 
in Zrantvaal. Wenn der Präfident zu 
Haufe, kann man fie jeden Morgen um 
6 Uhr fich über einen Heinen Küchenofen 
beugen jehen, um ihrem Gemahl feinen 
Morgentaffee zu bereiten. Wenn rau 
Krüger ihren Pflichten für den Haus- 
halt nachgekommen ift, zieht fie ein 
ſchwarzes Alpafakleid an, ſetzt ſich ge- 
mütlich in ihr kleines Wohnzimmer und 
ftopft Strümpfe. Jedes Kleid, das fie 
trägt oder in den legten Jahren getra- 
gen hat, ift von ihr ſelbſt angefertigt. 
Die Frau des Präfidenten der Südafri- 
kaniſchen Republik hat niemals mehr 
als drei Kleider auf einmal gehabt, 
und alle find ſchwarz. Sie begnügt ſich 
aud mit zwei Hüten, die, wie die Klei— 
der, von ihr felbft garniert werden. 
Der für befondere Gelegenheiten refer- 
vierte Hut, der bei Bejuchen oder beim 
Kirchengang mit dem Präfidenten be- 
nugt wird, ift in Pretoria ebenfo be= 
fannt wie Ohm Pauls unveränderlicher 
Eylinder. Einer ihrer vielen guten 
Charakterzüge ift ihre Liebe zu Tieren. 
Sie betlagt die Mode, Vögel oder Fe— 
dern zum mweibliden Kopfputz zu tra= 
gen, und hat fich niemals einer ſolchen 
Unfitte ſchuldig gemadt. Als für ihren 
Gatten ein Standbild errichtet werden 
follte, bejuchte der Bildhauer Frau 
Krüger, um ihre Meinung über die 
Entwürfe einzuholen. Die Zeichnun— 
gen ftellten den Präfidenten in feinem 
Alltagsanzug mit dem unvermeidlichen 
Eylinder dar. Beiheiden bat Frau 
Krüger darum, daß der Hut oben aus— 
gehöhlt würde, jo daß die Vögel dar- 


Diefer Wunsch wuıde erfüllt, und wenn 
es in Transvaal regnet, fieht man ei- 
nen Heinen Ehwarm Bögel um den 
Hut des Krüger-Standbildes flattern, 
aus der Höhlung trinten und fi in 
dem Wafler baden. 





Nachtigall und Kuckud. 


Im blühenden Buſch am Waflerfall 
Sang in dem Hain die Nachtigall ; 
Da laufchten unter Schweigen 
Die Vöglein auf den Zweigen 
Der jüßen Stimme Schall. 

Nur einer hörte nicht mit zu 
Und jchrie jo lauter nur Ku-du 
Und prahlte dann, er hätte 
Gejungen um die Wette 
Süngft mit der Nachtigall. 


Aid Plan. 


Beriht über die Organijation der 
Hagelunterftügung. 











Wir, Delegaten des “Mennonite Aid 
Plan”, haben uns Heute, den 15. eb. 
1900, vereinigt und nach den Grundjäßen 
des “Menn. Aid Plan” eine Mennonitijche 
Gegenjeitige Hagelunterjtüßung gegründet 
und zu dem Zweck die nachfolgenden Re- 
geln angenommen: 


$ 1. Ernten können in der Weije gegen 
Verluſt durch Hagel eingeichäßt werden, 
daß man genau die Aderzahl angiebt, de- 
ren Lage genau bejtimmt und fejtjegt, wie— 
viel man per Ader Entjchädigung haben 
will, im Fall die Ernte zerftört werden 
jollte. 

$ 2. Die Entjchädigung joll die folgen- 
den Summen per Ader nicht überjteigen : 
Für Weizen nicht über $5.00, Roggen 
$5.00, Hafer $4.50, Gerſte $4.50 und Korn 
54.00, Flachs $5.00. 

$ 3. Die in $2 angeführten Summen 
jolfen nur dann voll ausgezahlt werden, 
wenn die Ernte total zerftört worden ift. 
Iſt noch eine halbe Ernte geblieben, jo joll 
nur die Hälfte ausgezahlt werden. Es 
joll auch nicht für mehr Acer, al3 wirklich 
durch Hagel geichädigt worden jind, Ent- 
ichädigung gezahlt werden. Man joll aljo 
im Verhältnis zum Schaden zahlen. 

$ 4. Alle Hagelichäden jollen jofort an 
die Hauptoffice berichtet werden und eine 
erjte Abſchätzung ſofort vorgenommen 
werden. Diejer erjten Abjchägung joll 
eine zweite Abjchäßung folgen, und zwar 
nach der Ernte, damit feitgeftellt werden 
fann, ob die Ernte durch den Hagel ge- 
jchädigt war, und wie groß die Entjchädi- 
gung jein ſoll. Dieſe Entichädigung ift 
von den Abjchäßern des Diftrikts, in wel- 
chem der Schaden ftattgefunden, zu be- 
ftimmen. 

$5. Die Summe für Hageleinichäßung 
joll nur für Getreide auf dem Halme gel- 
ten. 

$ 6. Hageleinſchätzungen müfjen jpä- 
tejteng im Monat Mai gemacht und jedes 
Fahr erneuert werden. Flachs darf bis 
zum 1. Juli eingejchäßt werden. 

$ 7. Die Hageleinichägung eines Bru- 
ders darf die Summe von $500.00 nicht 
überjteigen. R 

$ 8. SHageleinjchäßungen müſſen mit 
einer Borausbezahlung von zwei Prozent 
der eingeichäßten Summe begleitet fein. 
$ 9. Jede Applikation zur Hagelein- 
jchäßung muß mit 50 Cents Einjchreibe- 
gebühren begleitet jein. 

$ 10. Alle Hagelichäden jollen bis zum 
1. September endgültig angemeldet jein. 
Schäden, die nach dem 1. September an- 
gemeldet werden, jollen nicht mehr berücd- 
fichtigt werden. 

$ II. Es jollen nicht eher Schäden aus- 
gezahlt werben, bis alle Schäden angemel- 
det find, und es darf nicht mehr als drei 
Prozent der eingejchäßten Summe für 
Entichädigung ausgezahlt werden. Hit 
der Totaljchaden aber höher als drei Pro- 
zent der Totalſchätzung, jo joll der Fehlbe- 
trag im Verhältnis auf alle Schäden ver- 
teilt und davon abgezogen werden. Be 
trägt der Totaljchaden weniger als drei 
Prozent der eingeichägten Summe, fo joll 
das übrige Geld nach Abzug von 5 Pro- 
zent zur Dedung der Unkoſten zurüdge- 
jchieft werden und pro rata unter die 
Diftrikte verteilt werden. 

$ 12. Die Hageleinichäßungen jollen 
auf bejonderen Formularen borgenom- 
men werden und über biejelben joll ein 
bejonderes Buch geführt werden. Es jol- 
len auch bejondere Eintragungsbeicheini- 
gungen an die Mitglieder gegeben werben, 
auf denen die eingejchägten Felder ganz 
genau bezeichnet find, damit jpäter fein 
Mißverſtändnis fich einftellen kann über 
die frage, ob ein gejchädigtes Feld einge- 


$ 13. Dieje Regeln jollen vorderhand 
auf zwei Jahre gelten und, wenn fie ich 
bewähren, auch weiterhin gültig jein. Es 
dürfen dann aber von Zeit zu Zeit von 
der Hauptverfammlung jolche Berände- 
rungen vorgenommen werben, als zweck— 


dienlich erjcheinen. 
Folgende Beichlüffe gelangten hierauf 
zur Annahme: 
1. Die Hauptoffice der Hagelunterftüt- 
zung ſoll in Elkhart, Indiana, jein. 


2. Die Beamten jollen jein: J. F. 
Funk Präfident und G. G. Wiens Gefre- 





tär und Schagmeifter. 


ber jollten fich alle befleißigen, fich jo gen 


Auf Getreide......-. 


Auf Getreide hat aljo der Obige $300.00 
einſchätzen laſſen. Dieje $300.00 deden als 
les Getreide, das der Bruder hat zu 
irgend einer Zeit. Da ilt jebt aber 


und 500 Bujhel Korn. 


Mühe muchen und den Schaden abjchäßen, 


Nehmen wir aljvan, daß Weizen 40 Cents 
foftet, dann haben wir 500x 40=$200.00 ; 
Hafer 20 Cents, giebt 500x20=$100.00, 


oder eine Totaljumme von 5400,00. Wir 


ftande3 im Berluftfalle bezahlen will. Da 
Getreide verbrannt ift, jo trifft dem 
Bruder alſo nur drei 
Hälfte 
Sft ihm aber anjtatt des Weizens 4. B. 


als der Verlust gejchah, etwa nur im gan- 
zen wollen jagen 150 Buſhel Getreide Hat. 
Von diejen 150 Bujheln find 50 Weizen, 
50 Hafer und 50 Korn. Nun verbrennen 
ihm alle. Wie. viel Geld erhält er jet? 
Er hat auf Getreide $300.00 eingeichägt ! 
Soll er jest- für 150 Buſhel, die nur 
(50x40=$20.00, 50x20=$10.00 und 50x20 
—=$10.00) $40.00, nach dem Marktwert ge- 
rechnet, wert jind, $300.00 erhalten ? 
Nein! Der Aid Plan zahlt auch hier nur 
nach dem Grundjag, von dem drei Viertel 
des Barmwertes. Der Vetreffende erhält 
aljo nicht $300.00, jondern nur $30.00. 


Nun zum zweiten zur Einjchäßung der 
Pferde. Der Bruder Hat alio $300.00 auf 
Pferde eingejchäßt, mit der Einjchräntung 
nicht über $75.00 per Stüd. Damit will 
der Bruder jagen, daß er auf alle feine 
Pferde eine Summe bon $300.00 einge- 
ichäßt hat, und wenn ihm alle Pferde ver- 
brennen, ſo erhält er die gefamte Summe 
ausgezahlt. Verbrennt ihm aber nur ein 
Pferd, jo joll dabei das beſte Pferd als 
Maßſtab angelegt werden, und das beſte 
Pferd war im Verluftfalle mit $75.00 zu 
bezahlen. Danach ließe fich dann im Ber: 
bältnis der Wert der andern Pferde be- 
ftimmen. Sit das Pferd nach gegenwärti— 
gem Marktpreije $100.00 und das verun⸗ 
glücte etwa nur $40.00, jo trifft dem Bru- 
der für das gefallene Pferd auch nur ein 
folcher Zeil von $40.00 als $75.00 von 
$100.00 ift, in dieſem Falle find es gerade &, 
aljo auch nur $ von $40.00, oder $30,00. 
Bei der Einjchägung jollte man darauf je- 
hen, daß man bie Grenze nicht zu hoch ftellt 
und die eingejchäßte Summe nicht zu nied⸗ 
rig. Es kann ja 3. B. vorkommen, daß 
fich das folgende Verhältnis einftellt. Ein 
Bruder hat auf Pferde die obige Summe 
von $300.00 einjchreiben laſſen mit der 
angegebenen Einjchränftung. Nun trifft 
e3 ſich aber, daß er jeine Pferde verfauft 
bis auf zwei der jchlechteiten noch. Da ge- 
ichieht das Unglüd, daß die beiden zu 
Schaden kommen. Wie jet? Soll der 











gut engliih und deutich können und 


aus trinten könnten, wenn es regnete. 


ichrieben war oder nicht. 





Bruder für die alten Pferde, die er nicht 


Auf Arbeitspferde und Eſel nicht über 
Auf Rindvieh nicht über $25.00 per Stück. . . . . . . .. .... 
Auf Schweine nicht Über 812.00 per Stüd............. 
verfaufen konnte, 815.00 per Stüd erhal» 
ten? Es find ja die beiten, dieerhat. Nein, 
da muß man immer wieder da3 im Auge 
behalten, daß der Aid Plan nur 2 des Bar- 


3. Die Diftrikte jollen fich in derielben 
Weiſe organijieren wie die “Aid Plan” 
Diſtrikte. 

4. Die Gelder ſollen bei der Mennonite 
Publ. Co. deponiert werden. 

Diejes find unfere Grundfäße, wie wir 


- fie nach reiflicher Überlegung niedergelegt 


haben. Gezeichnet von: 
Rudolph B. Miller, Mount Ayı, Ind. 
Henry Schmitt, Moundridge, Kan. 
Daniel Unger, Hilldboro, Kan. 
Julius Siemens, Altona, Man. 
J. P. Jlaac, Winkler, Man. 
J. F. Funf, Ellhart, Ind. 
G. G. Wiens, Elkhart, And. 


Achtung. 
Wir geben in dem Folgenden eine Anweiſung zur Einſchätzung des Getreides, 


der Pferde und des Viehbeſtandes. Getreide, Pferde und Rindvieh iſt etwas, das im 
Wert und in Zahl bei den Farmern einem beſtändigen Wechſel unterworfen iſt. Da- 


au wie möglich an die nachfolgende Anlei- 


tung zu halten, da dadurch fich die immermwährenden Aenderungen vermindern und 
die ganze Sache fich jo jehr vereinfachen läßt. 
zunächit die Form, wie fie in den Applikationen jich befindet. 


Wir geben in dem Nachfolgenden 


EEE ....5 
875.00 per Stüd..........$300.00 
.2.2.2.+.8200.00 
—  ’,. 


die Frage wie? Gejegt nun, der Bruder | wertes zu zahlen verpflichtet ift. Es Tann 
hat 500 Bujhel Weizen, 500 Bujhel Hafer aber auch ein anderer Fall eintreten, daß 
Seht bricht ein |ein Bruder zum Beiip. fich zu einem ge- 
Feuer aus und ihm verbrennt alles. Dann | wöhnlichen Pferdebeftand noch einige Pfer— 
erhält er eben die volle Summe auöge- | de Hinzufauft, die mitunter die beften ge- 
zahlt ohne irgendwelche Widerrede. Wie zählt werden können. Wie nun, wenn ein 
aber, wenn 3. B. nur der Weizen ver- | Unglüd vorfommt und eines der neuge- 
brennt ? Nun, da muß man fich eben die | kauften Pferde vom Blitz getroffen wird? 
Nun, da muß man fich jchon die Mühe ge- 
und zwar in der folgenden Weile: Man | ben und den ganzen Pferbebeftand zu Geld 
macht zunächft alles Getreide zu Geld, in- | rechnen, dann jehen, tie viel von der gan- 
dem man den Marktpreis zur Zeit des | zen Summe eingejchäßt war. Wollen nun 
Schadens mit der Buihelzahl vervielfacht. | annehmen, daß der ganze Pferdebeitand 
f des Bruders jich zur Zeit des Verluftes 
auf $750.00 abichäßen ließe. Won diejer 
Summe famen auf das gefallene Pferd 
und Korn 20 Cents, giebt 500x20—$100.00, |$150.00 oder ein Fünftel des Gejamtbe- 
ſtandes. Somit würden auf da3 gefallene 
willen aber, daß der Aid Plan nicht mehr | Pferd auch nur $60.00 oder ein Fünftel 
als drei Viertel vom Barmwert eines Gegen- | von $300.00 fommen und nicht $75.00. 


Man merfe fich alio vor allem zwei 


nun dem Werte nach die Hälfte dom Grundſätze. 


Erſtens: Der Aid Plan zahlt für feinen 


Viertel von der | Schaden mehr als drei Viertel des Bar- 
des Totalwertes, aljo $150.00. | wertes des eingeichägten Eigentums. 


Bweitens: Der Aid Plan zahlt nur im- 


ber. Hafer verbrannt, dem Gelde nach | mer in dem Verhältnis, in welchem der 
aljo ein Biertel bom ganzen Wert, jo Berluft zur eingejchägten Summe jteht. — 
erhält er aüch nur ein Viertel von der/ge; Fotalverluften zahlt der Aid Plan 
Summe, Die er au alles Getreide einger | pie ganze eingejchäßte Summe aus. Bei 
ſchätzt. In diejem Falle aljo wären es Teilverluſten zahlt der Aid Plan nur jo 
$75.00. Noch anders würde fich die Sache | viel aus, als das Verhältnis des Verluftes 
geftalten, wenn der Bruder zur Zeit, zum Geſamtwert des eingejchäßten Eigen- 
tums beträgt. 


Dieje Grundjäte müfjen bei allen Ab— 


Ichägungen von Schäden gelten. Die größ- 
ten Fehler werden bei der Einjchägung 
de? Pferdebejtandes gemacht. Man denkt 
dann gewöhnlich jo, daß das Pferd doch 
nicht viel wert jei, und man läßt es ge- 
wöhnlich aus bei der Berechnung des Pfer- 
debeitandes. Das jollte man nicht thun. 
Seder Farmer weiß am beiten, wie viele 
Pferde er im Durchjchnitt gebraucht und 
wie fein Pferdebeitand gewöhnlich ift. Er 
follte daher auch immer darauf jehen, daß 
er eine genügend hohe Summe im Aid 
Plan Hat einjchägen lafjen, um fich gegen 
zu hohe Verlufte im Fall von Unglüd zu 
ſchützen. Es ift fein Betrug, wenn jemand 
jeinen Pferdebeftand Hoch einjchreiben 
läßt und dann auch zugleich die Grenze 
angiebt, bis zu der ein Schaden bezahlt 
werden jol. Man jchreibe darum auch 
immer etwas mehr auf die Pferde ein, als 
man gerade denkt, daß der Pferdebeftand 


wert jei. Für alle Fälle aber merke man, 
dab die für Pferde und anderes Vieh 
eingetragene Summe für alle Pferde 
und für alles Rindvieh gilt. Man 
fann aljo nicht einen Teil von der Ein- 
ſchätzung ausnehmen. Wo man es thut, 
da follte man bei dem Diftriktfchreiber ein 
Verzeichnis derjenigen machen, die nicht 
eingeſchloſſen find, nicht. aber derer, 
die eingejchloffen find. Alles, was beim 
Diftriktichreiber nicht ausdrüdlich ala aus- 
gejchlofien angezeigt wird, joll in die Ein- 
ſchätzung als mit eingejchlofjen betrachtet 
werden. Ganz basjelbe gilt von bem 
Rindvieh und auch von den andern Bieh- 
arten. Wenn mar unter der Rubrik: 
Schafe, Schweine und anderes Vieh nicht 
über $..... per Stüd auch eine Summe 
anjegt, jo hat man zu allen Zeiten auch 
feine Schweine, Kälber, Fohlen und mas 
man jonft an Bieh bejigt mit eingeichäßt. 
Jeder Farmer jollte eine Kleine Summe 
in diejer Rubrik einjchreiben, da oft gerade 
dieje Berlufte von Kleinvieh am ichwerften 
zu erſetzen find. 
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(Fortiegung von Seite 2.) 
ker: Johann Thiefens aus Kanſas 
und Johann Fallen aus Saskatche— 
wan. Falten hatten, feit fie aus Ruß— 
land eingewandert find, einmal hier 
gewohnt. Thieſen erzählte uns, daß 
fein Bruder Heinrich Thiefen in Ruß— 
land jest Witwer ſei, und nad) Ame— 
rifa auf Beſuch kommen wolle. Wenn 
er fi entichließen follte, herzulommen, 
fo wünfche ich ihm Glüd zur Reife und 
bitte ihn, uns aud) einen Beſuch abzu=- 
ftatten. Deine Bofttarte, Joh. Thieken, 
befam id, und haben uns gefreut, daß 
ihr glüdti nad Haufe gekommen feid. 

Nun wollte ih noch nad Manitoba, 
da ich gehört habe, daß mein Better 
Abraham Harder aus dem Donſchen 
da eingewandert jein fol. Wenn dem 
fo ift, jo möchte ich freundlichft bitten, 
ihm dieſe Zeilen. zu zeigen, und er iſt 
gebeten, an uns zu jchreiben, wenn 
aud) durch die „Rundſchau“. ch habe 
wohl noch mehr Bettern und Nichten, 
welche Ontel Abraham Harders Finder 
find, die id aber nicht alle kennen ge- 
lernt babe. Sie follten doch einmal 
von ſich hören laflen; wenn nicht durch 
die „Rundſchau“, fo bitte ih um einen 
Brief. Ich gedenke no mal Manitoba 
zu beſuchen, wenn der Herr mir ferner» 
bin Gefundheit ſchenkt, und dann wäre 
es mir ſchon leichter, wenn ich jegt ſchon 
müßte, wo fie alle wohnen. Darum 
part nit Papier und Tinte. In Ma— 
nitoba habe ich auch noch einen Better, 
Gerhard Enns, aus der alten Kolonie 
Burwalde. Ich denke, er wird wohl 
die „Rundſchau“ leſen; wenn nicht, jo 
möchte dann doc) jemand fo freundlich 
fein und ihm diefe Zeilen zeigen, daß 
er uns jehreibt. Ich würde jehr dant: 
bar fein. Ich war 1892 auch auf Be- 
ſuch bei deinen Brüdern und Schwager 
in Burmwalde. Bon bier find ja ſchon 
wieder etlihe abgefahren nah Ruß— 
land, ihre alte Heimat zu beſuchen. 
Jeder ſucht das Belte, ob aber jeder 
das Beite befommen wird, ift zu be— 
zweifeln. 

Hier war es vergangene Woche ſchon 
recht Schön, jo daß Leute anfingen vor— 
zueggen. Es haben aber aud) ſchon et- 
lihe gefät. Nun, wir fönnen doc ei- 
gentlich nicht Hagen über den Winter, 
denn er ift nicht jo hart geweſen, als er 
Ihon oftmals geweſen ift. Aber ge— 
frantt haben die Leute mehr diefen 
Winter, worunter au ich einer bin; 
aber id habe dennoch nicht dürfen zu 
Bette gehen. Mir jagte jemand, daß 
ich die Hämorrhoiden Habe. Bielleicht 
weiß jemand ein Mittel dagegen, und 
dann teile er es mir aus Liebe mit. 
Ich würde demjenigen herzlich danten. 

Grüße nochmals alle herzlich, wo fie 
fein mögen, hüben und. drüben. 

Jakob und Maria Eng. 








Sübbalstae. 


Marion, den 28. Mär; 1900. 
MWerter Editor der „Rundſchau“! Da 
ih in den Spalten der „Rundihau” 
fo mande interefjante Nachricht aus 
verſchiedenen Staaten und Gegenden 
lefen darf, jo möchte ih aud etwas 
von bier hören laſſen und bitte daher 
den I. Editor, mein undolllommenes 
Schreiben in die Spalten der „Rund- 
ſchau“ aufzunehmen. 

Das Wetter war diefen Winter im 
Durchſchnitt verhältnismäßig ſchön. 
Wir hatten nicht viel Schnee, ſo daß 
wir den Schlitten nicht benutzen konn⸗ 
ten. Infolgedeſſen haben die Leute 
ſchon früh mit Säen anfangen können. 
Aber den 27. und 28. März haben wir 
mehr Schnee befommen, als den gan: 
zen Winter hindurch; erft hat es gereg- 
net und bernad hat er fi in Schnee 
verwandelt und fo haben wir wieder 
eine Ruhepaufe, was gut ift für folche, 
die nicht gerne früh anfangen wollen, 
aber jo wird es vielleicht mit der Be— 
endigung der Saatzeit ſpät werden. 


Der Gefundheitszuftand war im 
Winter nit am beften, denn die fo: 
genannte ZaGrippe hat ſich bier ziem 
li fühlbar gemadt. Sie hat auch bei 
Schreiber dieles einen kurzen Belud 
abgeftattet, fi aber, Gott fei Dant, 
nit lange aufgehalten. Aber Peter 
Bogt, mein I. Vater, hatte unter dieſer 
Krankheit ſchwer zu leiden; aud Br. 
Yacob E. Willms war einige Zeit 
frant, find aber beide wieder bejler. 

Bei I. B. PB. F. Bogt kehrte ein 
Stammpalter ein und fomit wurde 
feine Yamilie um eine Perſon ver- 
mehrt. Soll ein David fein. 

BVerfteigerungen find bier Dielen 
Winter fo viele geweien, daß man ſich 
faum bejinnen kann, ob mal je zuvor 
fo viele gewefen find. Viele haben ihr 
Land und perjönliches Eigentum ver- 
fauft und wollen ihr Glüd anderswo 
fuden. Etliche wollen nad Oklahoma, 
andere nad Nordminnejota und noch 
andere nah Saslathewan. Es find 
wohl alles ſolche, die mit ihrem Los 
nod nicht ganz zufrieden waren. Ei— 
nige juchen ihr Glüd im Süden, an- 
dere dagegen wieder im hohen Norden, 
und wenn man diejes recht betrachtet, 
ift es au ganz nad) der Ordnung, 
denn auf einem Plage können wir nicht 
alle jein und leben. Es ift ganz gut, 
daß e3 verjchiedene Anfichten unter uns 
Menſchen giebt, jonft würden wir alle 
nad einem Staate oder Gegend wol— 
len, und was würde dann zu erwarten 
fein? Die Erde ift des Herrn, und was 
darinnen ilt, und fo haben mir fein 
Recht, auf andere Gegenden, Staaten 
u. ſ. mw. herabzuſehen und bdiejelben 
berabzumürdigen, wie e8 denn manch 
mal vorfommt, daß wir von den Süd- 
ländern bemitleidet werden, daß mir 
als Nordländer im Schnee herumtram- 
peln müſſen. Dies ift für mid fein 
Hindernis, und ih flimme ganz mit 
dem I. Br. Peter Beder überein, mie 
er fih in No. 8 der „Rundſchau“ aus: 
drüdt, daß die Südländer im Winter 
beim vielen Regen auch in etwas zu 
trampeln haben, und daß died auch 
nicht. angenehmer ift, als unſer Schnee. 
Jedes Land hat feine Licht- und Scat- 
tenfeiten, das nördlide wie auch das 
füdlide, und überall müflen Leute 
wohnen, und alles ift von Gott er- 
ſchaffen. 

Noch einen herzlichen Gruß an den 
Editor und alle Rundſchauleſer. 

F. P. Vogt. 





Canada. 





Sastathemwan. 


Rofthern, den 8. Mär; 1900. 
Liebe Rundihau! Obzwar id) hier auf 
der Anfiedlung in diefem meinem erften 
Jahr noch nicht jo recht warm geworden 
bin, wovon einesteils der ſchlechte Aus- 
fall der Ernte, jowie zum andern das 
Heimmeh nad) meiner frühern Heimat, 
dem fonnigen Süden, die Urfadhe ift, 
fo will ich dennoch' verſuchen, für dich 
etwas zu fchreiben, und indem id) zu— 
glei dein Jahreshpnorar beilege, er- 
ſuche ich dich freundſchaftlich, auch bei 
mir pünktlich allwöchentlich einzukehren, 
wie du es bei allen andern guten Glau— 
bensbrüdern thuſt. Alſo, bitte, vergiß 
das nicht. (Zu Berehl!— Er.) 

So mandes bedrüdte Herz nimmt 
feine Zuflucht zu dir und ſchüttet alles, 
Wohl und Wehe, in dein fürlorgendes 
Mutterherz aus, und wie ſchön und edel 
bon dir, daß du in deiner Sorge für 
unfere mennonitiſche Gemeinſchaft ihre 
guten Züge lobft und ihre Fehler rügft 
und, wenn nötig, aud deinen Stab 
Wehe einmal ſchwingſt. Obgleich ich 
erft kurze Zeit bier weile, jo bat fich 
mir doch ſchon mandes Betrübende in 
der Gemeinde aufgedrängt, worunter 
auch der Artikel in No. 9 der „Rund« 
ihau“ gehört. In demfelben erfcheint 





mir jo mandes recht ſehr zugelnöpft 


und der I. Mitbruder in einem recht 
friegerifchen Lichte dem andern gegen 
über. Der I. Bruder in No. 9 rügt 
zwar die Thatſache wegen der uns 
getauften Sonntagsichullehrer, was 
ſelbſtverſtändlich höchſt traurig und 
bedenklich ift, aber weit trauriger und 
fih widerſprechender jcheint mir die 
Thatfache, daß der Superintendent und 
erſte Sonntagsfhullehrer in der men— 
nonitiſchen Sonntagsſchule in Rofthern, 
der doch als leuchtendes Borbild dafle- 
ben follte, für eine andere Gemeinde 
Ihafft, indem er, wie mir als Thatſache 
mitgeteilt wurde, Haus für Haus geht 
und unfern Brüdern es dringend vor— 
ftellt, welche Mühe fich dieſe Gemeinde 
gebe, und mit dem Worte zu bedienen, 
und wir follten ja dod ihren ſchönen 
Berfammlungen beimohnen, — dies 
ſcheint mir viel bedenklicdher und ein 
größerer Abfall von dem alten wahren 
Grund zu fein, als wenn andere flir- 
hen bauen, oder Ungetaufte als Sonn= 
tagsfhullehrer fungieren; auch ſcheint 
fein Thun, al3 wenn er den Mantel 
nad dem Winde drehe. Mir fcheint, 
daß der Schreiber in No. 9, der ja aud 
unfer Glauben3bruder ift, unjern alt= 
bewährten Glauben bloß von der äu— 
Bern Form der Taufe abhängig madt, 
und nad feinem eigenen engen Schnitt 
auch andere jo enge zugeſchnitten wifjen 
will, wie 3. B. aud den ungetauften 
Sonntagsſchullehrer. Unſer lieber Hei— 
land nahm auch Anteil an dem Unter: 
riht im Tempel als zmölfjähriger 
Knabe und war doch ungetauft. (Der 
zwölfjährige Jeſus lernte aber nur 
und lehrte nicht. —Ed.) Daher ift 
meine Meinung, daß wir nicht Leute 
angreifen follten, die fich nicht in unsere 
Angelegenheiten miſchen und uns unbe— 
rührt ſtehen lafjen. 

Auch follte der I. Bruder in No. 9 
nicht verfuchen, unſerm I. Alteſten noch 
mehr Mühe aufzubaljen, der deren 
Ihon übergenug zu tragen bat, daß er 
allem ſonſt nit nacdhfommen Tann. 
Lieber für ihn beten! Der Schreiber 
ift allo ganz auf dem Holzwege und 
möchte ich ihm raten, ſolche Verſchwen— 
dung von Zeit, Papier und Zinte fer: 
nerhin zu unterlafien. Und aud dem 
Sonntagsfhullehrer möchte ih aus 
brüderlidem Herzen zurufen: „Wachet, 
denn der Teufel gehet herum wie ein 
brüllender Löwe und fucht, wen er ver- 
ſchlingen kann.” 

Mein Grundfag ift der: Jedem in 
dem, was wahr und recht ift, das Seine 
zu laffen, aber nicht Helfen, die ſchüt— 
zende Schrante niederzureißen, fo daß 
Schafe und Böde durdeinander laufen 
lönnen. Ein Leſer. 





Manitoba. 


Kleefeld, den 28. März 1900. 
Immer höher ſteigt die Sonne mit 
ihren erwärmenden Strahlen — der 
Winter vergeht, der Frühling naht 
und die Tage find ſchon bedeutend län- 
ger, als fie im Winter waren. Die für- 
zeften Tage haben nur 8 Stunden, find 
aber jegt fhon über 12 Stunden lang. 
Die längften Tage im Sommer, wenn 
die Sonne am höchſten fteht, find hier 
164 Stunden lang. 

Wir freuen uns aud ſchon auf den 
Hrühling, und dann, hoffen wir, wird 
auch die Krankheit ſchwinden, denn es 
ſcheint bier jegt eine jehr ungefunde 
Zeit zu fein. Faſt überall herrſcht 
Krankheit unter Kindern wie auch un- 
ter Erwachſenen. Auch Sterbefälle 
fommen vor. Hier im Dorfe Grün- 
feld find im diefem Jahre ſchon vier 
Sterbefälle vorgelommen: zwei Er- 
wachſene und zwei finder. 

Erftlih ftarb am 13. Februar die 
Gattin des Heinrid 2. Faſt, eine Toch— 
ter der Witwe Jakob Dued bierfelbft, 
im Alter von 28 Jahren und 5 Mona- 
ten. Sie hatte mehrere Wochen an 





Rheumatismus zu leiden, doch etliche 


Tage vor ihrem Tode war fie von ihrem 
Reigen frei; dem Ar;hein nad fann 
fie an einem Herzfehler geftorben fein. 
Am 15. März ftarb ein Söhnlein des 
Iſaak Wiens hierfelbft an Qungenent- 
zündung im Alter von 9 Monaten und 
am 22. März ftarb ein Söhnlein des 
Jakob S. riefen im Alter von 1 
Jahr. Am 24. März ftarb Heinrich 
Reimer, ein Sohn des Heinrich Reimer, 
welcher ſ. 3. in Brangenau, Rußland, 
wohnte, nad einer zweimöchentlichen 
Krankheit an der Grippe. Er erreichte 
das Alter von 54 Jahren und 6 Mo: 
naten und binterläßt eine tiefbetrübte 
Gattin, 7 Stieflinder und 2 eigene 
Kinder. Sein Großvater, ebenfalls 
Heinrich Reimer, wohnte in Muntau, 
wo noch ein Onkel von dem Berjtorbe- 
nen wohnt, wenn er noch lebt. Geſtern 
wurde die Leiche des Berftorbenen un 
ter zahlreiher Begleitung vom Ver— 
fammlungshaufe aus zu Grabe getra= 
gen. Ber Tert wurde aus 1. Petri 1, 
24. 25 gewählt und vom Unterzeichne= 
ten und den Brüdern PB. Baerg und 
U. Iſaak eine Anſprache darüber ge— 
halten. 

Krank find bier auch noch mehrere. 
Johann Iſaaks Tochter Maria liext zu 
Bette an einem Qungenleiden, doch iſt 
Hoffnung zur Bellerung vorhanden. 
Auch bei Iſaak Wiens liegt ein Kind 
an Lungenkrankheit darnieder. Eben— 
falls bei. Jakob R. Düd ein krankes 
Kind. Auch die Witwe Abraham Dued 
ift wieder bettlägerig. Auch Heinrich 
R. Dued ift ſchon eine Zeitlang kränk— 
lich. Doch hoffen wir alles Beſte. 

Peter Töws. 


Anm. Wir hatten aus Kleefeld 
zwei Korreſpondenzen, melde wir zu 
einer umgearbeitet haben. Ber erfte 
Teil ift von unſerem Korrefpondenten 
und der lebte Teil von Peter Töws. 
Beiden Dant!— Ed. 


— — — — 


Rußland. 








Schönfeld, den 18. Feb. 1900. 
Es iſt jetzt bei uns arger Dreck drau— 
ßen, es ſcheint Frühling werden zu 
wollen, denn der Schnee verwandelt 
ſich raſch zu Waſſer, welches dann in 
unſeren zwei kleinen Steppenflüßchen 
rauſcht, als wenn man am wilden 
Meere ſäße. Die Dämme ſind zerriſſen, 
die Eistafeln bekommen Leben, fie ber— 
ſten in Stücke und ſpazieren wie Heine 
Schiffe auf dem Rücken des Schnee— 
waſſers in weite Ferne, um dort ſich 
endlich in Wohlgefallen aufzulöſen. 

Muß dir noch danken, daß auf dein 
Bemühen hin in der „Rundſchau“ ich 
wieder mit einem Bruder (Gerhard) in 
briefliche Verbindung getreten, nur 
Bruder Jakob iſt, wie's ſcheint, aus 
Amerika verſchwunden. — Wir haben 
in dieſem Winter die Pockenkrankheit 
gehabt und zwar meine Frau Marga— 
retha und zwei meiner Kinder. Ich 
ſelbſt und die andern ſechs Kinder ſind 
verſchont geblieben. Nun, ich höre auf, 
denn zum Leſen langer Briefe wirſt du 
auch nicht viel Zeit haben. Herzlich 
grüßend, B. Peters. 





Margenau, den 24. Feb. 1900. 
Da ich in No. 6 der „Rundſchau“ einen 
Bericht las von meinem Onkel Jakob 
Reimer, daß er noch unter den Leben— 
den weilt, jo regte fih in mir aud 
der Wunſch, der lieben „Rundſchau“ 
etwas auf den Weg zu geben und mit» 
zuteilen, daß wir uns noch glücklich 
in den Wegen des Herrn befinden, 
wiewohl dennoch viel zu wünſchen übrig 
bleibt, eifriger in den Fußftapfen un» 
ſers Heilandes zu wandeln, um ihm 
immer ähnlicher zu werden, welches 
auch unfer tägliches Gebet ift. 

Da der Ontel in feinem Bericht von 
feiner Schweiter Kinder und meiner 
Tante jehrieb und wiſſen wollte, wo fie 





alle find, oder ob fie no am Leben 


feien, fo tann ic der I. „Rundſchau“ 
mitteilen, daß fie beinahe alle in der 
Ewigkeit find. Nämlid Peter Schröder, 
Taſchenak, ift nit mehr unter den 
Lebenden; Matthiefen, Altenau, find 
beide tot; Abr. Düden, Pordenau, 
find kurz hintereinander geftorben. 
In Mariawohl waren wir vor drei 
Jahren auf dem Begräbnifie der Frau 
des Johann Düd, und David Schröder, 
Berdjanst, ftarb plöglid. No find 
bon den Kindern am Leben: Miffionar 
Dirks Frau, Gnadenfeld, und Johann 
Schröder, der Yüngfte. Ich dente, er 
wohnt in Satarinoslam; habe ſchon 
lange nichts gehört von ihm. Und 
wenn der liebe Ontel etwas wiſſen 
möchte von feines Bruders Peter Rei- 
mer Kindern, fo bin ich geneigt, ihm 
zu berichten, wo wir uns aufhalten. 
Der älteſte Bruder, Johann Reimer, 
weht auf Samara im Dorfe Lugomst, 
umd die jüngfte Schweiter im Dorfe 
Raltan, aud) da. Peter Reimer, der 
nächſt ältere, wohnt auf Sagradowia 
im Dorfe Tiege, und der zweitjüngfte, 
Jakob, wohnt in Amerika, Ollahoma. 
Einen Gruß, wenn er follte die „Rund- 
ſchau“ leſen. Klaas Reimer, der 
jüngfte, wohnt auf Pluowsland bei 
Nitopol. Die Schwefter Helena hat 
einer. Peter Siemens, welcher ruſſiſch 
geworden ilt, fie aber nicht. Wohnen 
in der Krim. Er dient als Lehrer in 
einem Ruflendorf. Einen Gruß an 
alle Rundichaulefer mit Pi. 32. 
Heinrid Reimer, 
Margenau, Station Prifdip, 
Kol. Gnadenfeld. 


Margenau, den 24. Februar 
1900. Gruß an den Editor! Ein 
Sprihwort jagt: Wo Ausgaben find, 
da find au Einnahmen. Das find 
bon jeher aud meine Erfahrungen ge= 
weſen. Ich habe mic) infonderheit die- 
ſen Winter bemüht, wo nicht perſön— 
lich, da doch brieflich zu verkehren, und 
aud in der Weile können wir einander 
zum Segen fein. Und wie ſtimmt e& 
einen fo froh, wenn man von einem 
alten Freund Nachricht befommt! So 
merft man es von Jahr zu Jahr, daß 
unfer Blatt in raftlofer Weiſe vermißte 
alte Freunde juht und zufammen- 
bringt. Sp z. B. las id in Nummer 
5 und 6, daß zwei Brüder, Namens 
Beter und Heinrich Buller, nad Tor 
bias Sperling, Hirihau, ihrem alten 
Schwager, ſuchen und leider nur zu 
wenig aus ihrem Freundſchaftskreiſe 
berichten. 

Ich habe eben nad ihnen und ihrem 
Bater, David Buller, auch geſucht; er 
ift unfer Großvater und wir haben, 
wenn nicht mehr, doc erjehen, daß er 
noch lebt und faft blind ift. Ich fühle 
mid) verpflichtet, die lieben Ontel von 
ihrem Schwager zu benachrichtigen, 
will mic) aber doch noch erſt vorftellen. 
Ich bin aud ein Kind da im Haufe, 
nämlich ihre Tochter Elifabeth ift meine 
liebe Ehegattin. Daß ihr voriger 
Mann, Gerhard Neufeld, im Jahr 
1888 ftarb, werden fie wahrſcheinlich 
gehört haben. Wir haben nun ſchon 
über 10 Jahre beilammengemwohnt. 
Bon ihrem vorigen Mann leben noch 
fünf Kinder und wir haben nod) vier 
zufammen, davon find noch zwei am 
Leben, und mit tiefem Schmerz muß 
ich mitteilen, daß die ältefte Tochter, 
Namens: Maria, 22 Jahre alt, nun 
Ihon über zwei Jahre geiftestrant if. 
Sie befehrte ſich fhon jung und wurde 
bor etwa fünf Jahren in die Gemeinde 
aufgenommen. Wir hatten unjer Kind 
ein Jahr in der Heilanftalt. Jeßt ift 
fie zu Haufe, doch noch nicht gefund. 
Nun, wir Hoffen, der Herr kann auch 
unmittelbar helfen! 

Nun gehen wir ins elterlihe Haus, 
dod halten wir noch in Margenau ge— 
gen die Biehtrift an und fragen fie: 
Was giebt’3? Dann ſage ich ihnen: Da 





wohnt meiner Frau Schwefter Aga- 
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netha; Johann Harder ift ihr Mann; 
baben vier Kinder. In Hirſchau ange- 
fommen, wohnt linf3 im zweiten Haus 
Sufanna, jegt Gerhard Penners; ha— 
ben ein Rind am Leben; fie ift kränk— 
li. Und bei der frühern Wirtichaft 
der Eltern angefommen, da mohnt feit 
diefem Winter Margaretha, Kornelius 
Plett. Sie ift nicht fehr gefund. Nun 
gehen wir gleich bei den Rindern rund 
und kommen zu Gertruda; fie wohnt 
glei hinter dem geweſenen Müller 
Wall; fie ift jegt eine Witwe und hat 
drei Finder am Leben, daS vierte 
wurde geftern begraben. Sie ift in 
tiefer Trauer. Ihr Gatte, Heinrich 
Düd, farb im Herbft ganz plöglich, 
ohne alle Hoffnung. Gott gebe ihm 
Barmherzigkeit an jenem Tage! Jetzt 
aehen wir vom Waldheimer Ende, und 
rechts im eriten Haufe wohnen Hein: 
rich Derkien. Sie find jamt Familie 
gefund, und über ein Haus rg: 
(Anna) Gerhard Warkentin. Sie ift 
jest frant. Jakob Pletts wohnen auf 
der Anfiedlung Samara. Nun fom: 
men wir zu unfern Eltern. Da find 
noch drei Finder. Heinrich hat fich die— 
fen Herbft vereheliht. Der Vater ift 
feinem Alter nad noch ziemlich rüftig, 
trogdem er ſchon manden Sturm durch— 
lebt hat, die Mutter aber figt in der 
Eckſtube und iſt, jo wie mir es jcheint, 
ganz am Rande der Ewigkeit. Ich 
glaube, wenn fie diefen Bericht lejen 
werden, wird fie Schon dem Schoße der 
(Srde übergeben fein. Bon der Krank— 
hit, woran fie früher litt, war fie 
ſchon etliche Jahre geneſen und hatte 
die Gnade, noch etlihe Jahre ihren 
häuslichen Beruf zu bejorgen; aber die 
ſes Leiden (Waſſerſucht) fing im No— 
vember an, und feit Neujahr fißt fie 
im Bett. Wir erzählten ihr noch eure 
Berichte und das Befinden des Groß— 
vaters, und fie freute fich noch darüber. 
Nun, unlere Wünſche und Gebete ge- 
ben dahin, der Herr wolle ihr viel 
Gnade und Freudigkeit zu ihrem nahe 
bevorstehenden Ende geben. 

Muß noch bemerken, daß Dietrich 
Dicks ſchon beid: tot find. Wir erwar- 
ten jebt auch Näheres über euer aller 
Befinden. Meine liebe Frau läßt auch 
alle Freunde herzlich grüßen und fra- 
gen, warum DOntel Abraham Buller 
nit gefommen iſt; er hatte doch ge: 
ihrieben, er werde fommen. Wünſche 
allen Freunden und Belannten Gottes 
Beiltand und Segen. 

Wil roch etliche Fragen des Jakob 
Reimer aus der 6. Nummer beant- 
worter: Beier Wartentin, Kleefeld, 
it Schon längere Zeit tot, David Schrö— 
der ebenfalls; legterer ftarb plöglich. 
Abraham Dicks, Pordenau, find beide 
tot; ift Schon dieſen Winter alles ver: 
tauft. Auch ift die Frau des Johann 
Did, Mariawohl, tot. Abraham Mat: 
tiefen, Altonau, find auch ſchon beide 
tot. Peter Schröder, Taſchenak, ift 
ebenfalls tot. Die andern leben nod, 
fo viel ih weiß. Wünſche ihnen jamt 
Rindern Lebewohl. 

Koh. Abraham. 

Bogomaſow, den 24. Februar 
1900. Werte „Rundihau”! Da ich 
in diefem Jahr aud ein Leſer der 
„Rundſchau“ bin, jo möchte ich dielen 
Brief gerne veröffentlicht Haben, das 
heißt mit der Genehmigung des Edi— 
tors. Ich habe in Amerika auch viele 
Verwandte und Belannte, weiß aber 
zu keinem die Adrefie, um fie brieflich 
aufzufugen. So bitte ich jeßt alle 
Verwandten und Freunde, wenn nicht 
brieflidh, fo doch durch die „Rundihau” 
einmal etwas von fih hören zu laſſen 
Ich, meinerjeits, werde die Antwort 
nicht ſchuldig bleiben. 

Ich werde hier einige meiner Ver— 
wandten, auch die meiner Frau, beim 
Namen nennen. Da it Abraham Janz, 
Sohn des Tobias Janz, früher Maria: 





tern und Nichten; Benjamin Yanzes 
Kinder (die Eltern der legteren wohn: 
ten zulegt, ehe fie ftarben, in Konteni— 
usfeld); aud Johann Both, deſſen El— 
tern, Herr und Frau Martin Voth, 
auch in Konteniusfeld wohnten. Und 
Tante Rüdiger und Tante Heinrid 
Unruh, die Schweftern meines Vaters, 
leben die aub noh? Meine Eltern 
Johann Yanzes leben noch beide, aud 
die Geſchwiſter alle. Die Eltern woh— 
nen in Friedensdorf, auch Schweſter 
Anna, verheiratete Schmidt, und Bru— 
der Tobias Janz. Bruder Abraham 
Janz wohnt auf der ſogenannten Mem— 
riker Anſiedlung im Dorfe Waldeck. 
Ich, Peter Janz, und Bruder Benja— 
min Janz und Schweſter Suſanna 
(verheiratete Peters) wohnen im Sa— 
mariſchen Gouvernement: ich in Bogo— 
maſow und Benj. Janz und Peters in 
Kraßikow. Auch Onkel Jakob Thießens 
mögen etwas von ſich hören laſſen, 
wenn auch nur durch die „Rundſchau“. 
Meine Frau iſt eine geborene Helena 
Neufeld, Tochter des Peter Neufeld, 
Lugowsk, früher Ladekopp. Die Schwie— 
gereltern Neufelds ſind nebſt den Ge— 
ſchwiſtern, die noch zu Hauſe ſind, als 
Peter (ſchon verheiratet mit Helena 
Frieſen) und Jakob und Maria, alle 
ſchön geſund; ſie ziehen nächſte Woche, 
ſo es Gottes Wille iſt, nach Ufa, unge— 
fähr 200 Werſt von hier entfernt. 

Ich diene ſeit dem Herbſt 1893 in 
Bogomaſow als Lehrer. Schade, daß 
ich in dieſem Schuljahr nach Neujahr 
ſo viel Verſäumnis habe, denn die 
Schule iſt wegen Krankheit (Scharlach, 
Diphtheritis) vom Arzt ſchon ſeit dem 
17. Januar geſchloſſen. Auch unſer 
einziges Töchterlein, Eliſabeth, im Al— 
ter von 4 Jahren, 1 Monat und 25 
Tagen, fiel dieſer Krankheit nach einem 
163tägigen ſchweren Leiden zum Opfer. 
Aber, Gott Zob und Dank, aud wir 
fönnen uns dur Gottes Gnade in un: 
ferm Leid tröften mit den Worten 
Hiobs: „Der Herr hat’3 gegeben, der 
Herr hat’3 genommen, der Name des 
Herrn ſei gelobet.“ 

Die Ernte war im vergangenen 

Jahr eine gute, ſodaß die Leute im— 
ftande waren, manche Not und Sorgen 
zu ftillen, was in früheren Jahren bei 
vielen noch nicht möglich war. 
Die Witterung war in diefem Win: 
ter ziemlich kalt bei wenig Schnee bis 
den 18. Februar; dann folgte gelindes 
Wetter mit Schneefall, auch etwas 
Schneefturm. 

Wil für diesmal mein geringes 
Schreiben ſchließen mit einem herzlichen 
Gruß an den Editor und alle Ber: 
wandten, freunde, Belannten und Le— 
fer. Wir verbleiben 

Peter und Helena Janz. 

Adreſſe: 

Herrn M. J. Gridin, zur Übergabe 
an Peter Janz, Lehrer, Kolonie Bogo— 
maſow, Station Sorotſchinskaja, Sa— 
mariſches Gouvernement, Ruſſia. 


Goud. Taurien, Preis Berdjansk, 
Blumſtein, am 25. Febtuar 1900. 
Da ich noch nie ein großer Schreiber 
geweſen bin, will ich doch verſuchen, 
05 der liebe Editor einige unvollkom— 
mene Zeilen in die Spalten der „Rund- 
ſchau“ aufnehmen wird, da der Brief 
wechſel bei uns ſehr ſchwach if. Nun, 
Zeit habe ich genug, weil wir das 
Wirtihaften aufgegeben haben. 

Doch euch Geliebte in Amerita wird 
es jehr mwundern, daß ich durch die 
„Rundſchau“ an euch jchreibe. Aber ich 
meine, wir leſen das Blatt doch faſt 
alle. Sollte e$ jemand von meinen 
Belannten nicht leien, fo find die Le— 
fer der Nachbarſchaft gebeten, es ihm 
mitzuteilen. Zuerſt die liebe Schwäge— 
rin Peter Görtzen von der rim, 
Tukelſchak, jegt, fo viel ich meiß, in 
Amerita, Minnefota, Mountain Late. 
Sollte fie nicht mehr unter den Leben— 





wohl; deſſen Schweftern und feine Vet— 


den fein, fo find doch Rinder von mei- 


nem I. Bruder. Ich made euch be— 
fannt, daß Bruder Franz Görgen in 
der Krim bald ein Jahr tot iſt. Die 
Schweſter Eliſabeth Ens träntelt noch 
fo herum. Jakob Goertzen, Sagra— 
dofka, geht es, ſo viel ich weiß, im 
Zeitlichen wie im Geiſtlichen gut. 
Sohn Jakob iſt das letzte Jahr Sol— 
dat. So viel ich weiß, war Görtzen 
dieſen Winter auf Beſuch bei den Oren— 
burgern. So ift einer in Amerika, 
Nebradta, Henderfon. Euch, Johann 
Harder, früher Kleefeld, meiner I. 
Frau Bruder, diene zur Nachricht, daß 
wir jest in Blumftein mohnbaft 
find. Unfere I. Mutter fommt öfters 
auf Beſuch; ſprechen oft von eud. 
Meine Frau jagt, du mwerdeft und noch 
beſuchen. Wir gedenten im Maimonat 
in Kuban meiner Frau Schweſter, ge= 
wejene B. Harder, j bt Erdm. Schaf3, 
zu befudhen. So viel ich weiß, ift Gerh. 
Harder, Sparau, Rußland, nicht ſehr 
gefund. Gedenken ihn, wenn's Gottes 
Wille ift, bald zu beſuchen. Jetzt noch 
an euch, liebe Vettern und Nichten von 
Vaters Seite, Onkel Franz Görgen, 
früher Fürſtenwerder, Rußl., mit den 
Uleranderwohlern zufammen nad) Ames 
rifa ausgewandert, und David Görtzen, 
Halbbruder unjeres Vaters, Pet. Gör- 
ben, gebt do ein Lebenszeichen von 
euch! 

Muß nun aufhören, font wird es 
dem Editor zu viel. Noch zum Schluß 
an meinen Meifter Dietrih riefen, 
Kanjas, früher Tatſchenak, Rußland, 
auch jein Bruder David riefen ift 
nicht mehr unter den Lebenden. Ich 
denke recht oft beim Lefen eines ſolchen 
Berihts: Wie bald fann die Reihe 
auch an mich kommen, denn wenn's 
Gottes Wille ift, werden mir diefes 
Jahr filberne Hochzeit feiern. Zum 
Schluß bitten wir euch alle, gebt doch 
bon euch ein Lebenszeichen, wenn nicht 
anderd, dann in der „Rundidhau”. 
Wir werden es mit Liebe lefen. Mit 
Gruß an alle Freunde, Bekannten und 
Verwandten. 

Kornelius Görtzen. 


Skhönfeld, den 1. März 1900. 
Werter Editor! Da ich jedesmal aus 
der „Rundſchau“ erjehe, wenn fie zu 
uns in3 Haus kommt, daß faft aus 
allen Weltteilen geichrieben wird, To 
madt e3 mir Mut, auch etwas für fie 
zu jhreiben, wenn Sie meinem Schrei— 
ben in den Spalten Xhres Blattes einen 
Raum gönnen wollen. (Bon Herzen 
gern. — Ed.) 

Mande Freunde und Verwandte 
finden fi) und, wie zu erfehen, haben 
ih Thon gefunden durch die „Rund: 
ſchau“. 
durch dieſes von den Meinigen dort in 
Minneſota, wenn ſie noch am Leben 
ſind, etwas zu erfahren. Es ſind die 
Kinder des in Münſterberg an der 


Molotſchna geſtorbenen Onkels Hein: | 
Sie wanderten mit | 


rich Warfentin. 
ihrer Mutter im Jahre 1876 nad 
Amerifa aus, und mohl jedesmal 
wenn ih die „Rundſchau“ erhalte, 
juche ich unter Minnefota, weil fie fit 
dort wenigftens zuerft anfällig madten, 
ob vielleiht ein Lebenszeichen zu erie: 
ben von ihnen— aber immer vergebens, 
Sie waren die Finder des Ontels: 
Heinrich, Dietrih, Jakob, Aganetha 
und Anna. Laßt do‘ mal etwas von 
euch hören, ob ihr noch lebt und mie es 
euch gebt. 

Meiter find es in Aſien die Ver: 
wandten meiner Frau, Leonhard Dücks 
und Wilhelm Giesbredhts. Die Frau- 
en find Tanten meiner Frau. Viel— 
leicht wäre es auch möglich, ihr Lieber 
Vettern und Nichten, auch etwas von 
euch hören zu laſſen. Jahre liegen 
Ihon dazwiſchen, ſeit wir etwas von 
euch, und ihr etwas bon und vernom— 
men habt. 

Wir befinden und, dem Herren fi 





viel Danf, wohl; wohnen feit 1838 


So hoffe au ich, vielleidt| * 





(id glaube es mit dem euch vielleicht 
nod) befannten Namen nennen zu müj- 
fen) auf Brajel im kath. Goubverne- 


ment und babe, naddem die liebe 
Mutter geftorben, die Gebäude und 
ein gewiſſes Stüd Land dazu ge— 
fauft, wo mir feit 1891 unjer Obdad 
haben. Wir haben nicht zu Hagen, 
find aud fo ziemlich gefund, was ich 
auch von den andern bier, unfern Ge- 
Ihwiflern und Freunden, glaube be— 
richten zu dürfen. 


Die lieben Alten, unjere älter, 
melde einft hier für fih und uns, ihre 
Nachkommen, eine Heimftätte gefunden, 
werden uns immer weniger, und im 
mer größer werden die Lüden, welche 
der Tod einreißt. Haben aud) in die: 
ſem Sabre fchon zwei derfelben beer 
digt. Am 10. Januar war es der alte 
Onkel Jakob Thießen, Kawalicha, und 
am 29. Januar der alte Onkel Johann 
Rogalski hier auf Chanikow, welchen 
wir zu Grabe geleiteten. Auf beiden 
Begräbniſſen waren Kinder zugegen 
aus weiter Ferne, auf erſterem der 
Sohn des Verſtorbenen aus dem Sama— 
riſchen Gouvernement, auf dem des 
letzteren ſein Schwiegerſohn, Korne— 
lius Siemens, aus dem Ufimſchen Gou— 
vernement. Es iſt mit Telegraph und 


Leiche zu ihrer Grabesruhe gebracht. 
Pred. Iſaak Hild hielt die Leichenrede. 
Am 4. Januar wurde bei den 
Schwiegereltern, Gerhard Klaſſens, 
ein Zwillingspaar (Mädchen) geboren; 
die eine bekam den Namen Anna, die 
andere Aganetha. Da die Mutter von 
der Entbindung nicht recht geſund 
wurde, ſo wurde noch dreimal zum 
Arzt geſchickt; doch wurde ſie immer 
ſchwächer, bis ſie am 8., um 9 Uhr 
morgens, im vollen Glauben an den 
Herrn Jeſu ſtarb. Am 10. Februar 
wurde ſie zur Grabesruhe gebracht, 
bei welcher Gelegenheit ſich ſehr viele 
Gäſte eingefunden hatten. Pred. Ja— 
kob Lehn hielt die Leichenrede. Die 
liebe Mutter war eine geborne Wiebe. 
Sie iſt 48 Jahre alt geworden, bat 16 
Jahre in der Ehe gelebt und ſechs Kin— 
der gehabt, von welchen vier geftorben 
und nod zwei (Mädchen) am Leben 
find. Während der Krankheit und des 
Mbjterbens der Mutter war gerade ihr 
Sohn Gerhard zu Haufe. Er fteht in 
Kronsdienften auf der Forftei und 
mußte am 11. Februar wieder fort. 
Am 4. eb. wurde miine Frau bes 
auftragt, eines von den Mädchen eine 
Zeit lang zu pflegen. So wurde uns 
Anna anvertraut. Dod die Kleine 





Eiſenbahn doc recht ſchön eingerichtet, | 
jo daß in unferer Zeit möglich ger! 
macht, was früher nicht möglich war. | 


Se, mandes iſt anders geworden, 
manches wechſelt, aber eines bleibt 
ewiglich, und das ijt des Herrn „Wort“. 
Wohl allen, die demjelben trauen und 
ihn zum Führer wählen durch Ddiejes 
Erdenthal, wozu uns die Zeit, in der 
wir leben, eine Zeit der Gnade ilt, 
um ung dur die neue Geburt vorzu— 
bereiten für jenes Reid, mo für alle 
die, die in dem Blute des Lammes ge- 
waſchen find, feine Trennung mehr jein 
wird. SHerzliden Gruß! Euer euch 
verbundener 

Jakob Düd. 
Gouvernement Etaterinoslam, 


Volt: Gulaipol, Woloft, Schönfeld. 
Ekaterinowka, den 1. März 
1900. Werte „Rundihau”! Da id 


auch ein Leſer der „Rundſchau“ bin, 
jo will ich verſuchen, von hier aus ei: 
nen Heinen Bericht einzufenden. Am 
26. November vorigen Jahres find wir 
mit einem Söhnlein beſchenkt worden, 
welhem wir den Namen Peter beileg- 
ten. Da das Kind jedoch immer frant 
war, wurde ed nad) einem dreimächent- 
lihen Lebenslauf nach dem Jenſeits 
abgerufen, wo es nun im Schoße Jeſu 


Schwägerin, meiner Frau Schmelter, 
hatte die Krankheit von ihrer Mutter 
geerbt; jie wurde immer ſchwächer und 
durfte der Mutter bald folgen. Am 
26. Februar wurde ihre Leihe dem 
Schoße der Erde übergeben, bei welcher 
Gelegenheit Pred. Jakob Lehn wieder 
die Leichenrede hielt. Das andere Find 
ift jeßt bei Peter Thießens, aber wir 
werden es nun noch in Pflege nehmen, 
bis ji irgendwo Eltern finden, welche 
es als ihr eigenes Find annehmen und 
auch demgemäß erziehen wollen. 

Lieber Onkel David Peters, jekt 
wohl in Oregon; Bernhard Rempel 
(Halbftadt?); Tante Peter Krahn, von 
Neuenburg ausgewandert, und nod 
die Tante Jakob Harder, aus Neuen- 
|dorf: lebt ihr noch alle? Möchte gerne 
einmal etwas von euch in der „Rund- 
fhau“ Iejen. 

Im vergangenen Herbit fuhr ich zu 
meiner Mutter; fie ift ſchon feit acht 
Jahren Witwe und feit ſechs Jahren 
blind. Seit fie blind ift, bat fie den 
ganzen Katehismus und aus dem Ge- 
ſangbuch auch nod einige Lieder aus— 
wendig gelernt, und mwenn fie dann 
an Ichlaflojen Nähten einfam in ihrem 
Bette fit, jagt fie eins nad dem an- 
dern ber, damit ihr die Zeit nicht zu 
lange wird. Sie ilt ſchon zweimal 
durd einem Schlaganfall gelähmt 





ruht. Am 21. Dez. wurde die Kleine 


worden und es ift ihr ſehnlicher 
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1900, 


Ihlennonitifche Rundſchau. 








Wunſch, diefe Welt verlafien zu dür- 
fen. Durch Briefe haben wir jegt er- 
fahren, daß die liebe Mutter nun ge= 
fund fei. Sie ift feit dem 21. Januar 
im 71. Lebensjahre. Sie wohnt in 
Neuendorf bei ihrer älteften Tochter, 
Eufanna, welche mit %. Banman ver- 
ehelicht ift. Sie haben die väterliche 
MWirtihaft getauft. _ 
In No. 8 der „Rundſchau“ fragt 
. ein Zugendfreund, Isbrand Harder, 
nad) feinem Schwager Franz Peters. 
Derfelbe wohnt nit mehr auf Nep- 
[uof, fondern hat fih an der Eilen- 
bahn bei der Station Miloradomta im 
Ekaterinoslawſchen Kreis Land gekauft, 
Dort wurden im Jahre 1889 zwei Tör- 
fer gegründet. Das Torf, in weldem 
Peters wohnen, Heißt Muloradomta. 
Ihre Wirtihaft befteht aus 50 Deßja— 
tin. Im Herbſt verehelichte ſich ihre 
Tohter Sarah mit Heinrichs Sohn, 
von Gefiden. Lebtere wohnen bei Pe— 
ters, weil diefe nur das eine Find ha- 
ben. Heinrich Banmans wohnen bier 
in unserer Rolonie in No. 6; das Dorf 
“ heißt Ignatowka. So viel mir befannt 
ift, find fie bei Banmans nod alle ge- 
fund und am eben. 

Das Wetter war hier am Anfang 
des Winters fehr jtreng, hatten aber 
wenig Schne. Das Thermometer 
zeigte oft morgens 20 Grad unter 
Null. Am Januar hatten wir ſchon 
mehr Schnee und der Froft war leidh- 
ter. Am Februar war es meiftens nicht 
fehr kalt und konnten bis jegt immer fo 
ziemlih Schlitten fahren. Nun haben 
wir Tauwetter und man rechnet auf 
eine frühe Saatzeit. 

In unferer Umgebung ftellte fich 
diefen Winter ſchon Mangel an Futter 
ein. &in Faden Gerftenftrod wurde 
an manden Stellen mit 20 Rbl. be- 
zahlt und für Weizenftroh zahlte man 
bis zu 15 Rbl. per Faden. Die legte 
Ernte war eimas gering: Weizen gab 
es jo etwa 20 bis 30 Bud per Deßja— 
tin, Gerfte bis 32 Bud, Leinfamen nur 
fehr wenig. Weizen bringt ungefähr 
80 Kopeken, Gerfte 60 bis 70 Kapeken 


per Pud. 
Wir erfreuen uns in unferer Fa— 


milie der beften Gefundheit. Wir. ha- 
ben noch fieben Kinder am Leben. Der 
ältefte und der jüngfte Sohn find ge- 
ftorben. Ale Rundſchauleſer Herzlich 
grüßend, verbleiben wir 
Bernhard und Helena Peters, 
Poſt Konſtantinowka, Dorf Efateri- 
nowka, Gouv. Ekaterinoslaw, 








Rußland. 
Neueſte Nachrichten. 
Ausland. 
Südafrifa, 


PBretoria, Freitag, 6. April, über 
Lourenzo Marques. — Es wird gemeldet, 
daß General De Wet eine ſtarke Abteilung 
britijcher Kavallerie bei De Wets Dorp, das 
jüdöftlich von Bloemfontein liegt, angriff 
und bejiegte, 450 Mann gefangen nahm, 
eine große Quantität Schießbedarf und 
Mundvorräte erbeutete und ben Briten 
jchwere Verluſte beibrachte. 

Es ift nicht möglich, den Berluft der 
Briten abzuichäßen, da die Leute aber 
Sartnädigen Widerftand leifteten, fo ift es 
wahrijcheinlich, daß derjelbe groß war. 


Bethany, DranjeFreiftaat, Donners- 
tag, 5. April. — Die fünf Compagnien 
britijche Infanterie, welche vom Redders⸗ 
burg-Kommanbdo überrajcht wurden, als 
fie durch da3 Land über De Wets Dorp 
marjchierten, leifteten tapferer Wider- 
ftand. Da aber die Buren drei Feldge— 
fchüge hatten und die Briten gar feine, jo 
waren leßtere gezwungen, fich zu ergeben. 

General Gatacre traf zu jpät ein. Reb- 
deröburg war bereits wieder von den Bu- 
ren bejegt und der Feind bedroht jegt die 
Linien im Süden. 


Simondtomn, Kapkolonie, Sams- 
tag, 7. April. — Es ftellt fich jet heraus, 
daß vergangene Nacht nicht weniger als 
dreißig Buren aus dem alten Lager ent- 
kamen. Neun find ſeitdem wieder einge- 
fangen worden. 

Die Gefangenen bewirkten ihr Entlom- 
men, indem ſie durch eine unter der 


Schildwachenbrüde befindliche Einfriedi- 
gung brachen, während die Schildwache 
auf Poſten jtand. Dem Kutſcher ei- 
nes Kranfenwagen® wurden zweihundert 
Pfund Sterling angeboten, fall3 er die 
Gefangenen jortbringen würde. 

Gegenüber von dem erften Tunnel ift 
ein neuer entdedt worden. Derjelbe war 
nur noch fünf Fuß von feinem Endpunfte 
entfernt. 

Maſeru, Bajutoland, Donnerstag, 5. 
April. — Die Wiederbeiegung von Lady— 
brand, Thaba N'Chu und den Bloemfon- 
teiner Waflerwerfen durch die Buren un- 
ter den Augen der Bafutos, die erjt vor 
furzem mit anjahen, wie die Buren von 
den Briten vertrieben wurden, ift da3 be- 
deutungsvollite Moment der Lage bier im 
Hinblick auf ihre wahrjcheinliche Wirkung 
auf die Stimmung der Eingeborenen. 


Blvemfontein, Samstag, 7. April. 
— Es wird gemeldet, daß fich die Buren 
in ziemlicher Stärke im Süden befinden 
und die Eijenbahn bedrohen, die aber 
ſtark beſchützt ift. 

Bei dem acht Meilen entfernten Spring- 
field wurden heute die britijchen Vorpoſ— 
ten von Buren, bie von den Waſſerwerken 
aus vorrücten, angegriffen, 

Es treffen jeßt jchnell friiche Pferbe ein. 
Die Briten find wohlgemut und begierig, 
borzugehen. 


Pretoria, Mittwoch, 4. April. — Es 
wird hier amtlich gemeldet, daß die Trup- 
pen ber Verbündeten bei den Bloemfon- 
teiner Waflerwerfen 11 Offiziere und 362 
Mann gefangen nahmen und 11 Gejchüße, 
2 Munitionswagen, jowie andere Wagen 
und Maultiere erbeuteten. 


Blovemfontein, Samstag, 7. April. 
— Geſtern wurde bei Karee Siding ein 
zweiter Bruder des Brälidenten Steijn ge- 
fangen genommen. Derjelbe iſt heute hier 
angelommen. 


Boshof, Dranje-Freiftaat, Frei.ag, 6. 
April. — Unter den geftern von ben Bri- 
ten gefangenen und heute hierhergebrach- 
ten Buren befinden fich viele Franzoſen. 
Diejelben boten in ihren durchnäßten und 
bejchmusßten Kleidern einen jämmerlichen 
Anblid dar. 

Lord Methuen Hat jeine Leute wegen 
ihrer Haltung belobt. 

Die Kapitäne Boyle und Williams von 
der Yeomanry und General de Billebois 
Mareuil wurden heute mit militärischen 
Ehren begraben. 


Lourenzo Marques, Samödtag, 7. 
April. — MQuezie, der befannte alte 
Smwazi-Häuptling, und zwei Frauen jeines 
Haushaites nebit ihren Kindern find alle 
in M'Quezies Kraal erdolcht worden. 
Der Kraal wurde geplündert und nieder- 
gebrannt und der Sohn des Häuptlings 
gefangen genommen. 

Zahlreiche Banden, Eingeborene und 
Swazis ziehen einher und unternehmen 
nach allen Richtungen Hin Raubzüge. 

Der Bote fand M’Quezied Sohn in der 
Obhut von zwei Eingeborenen, welche die 
Ermordung des Häuptlings eingejtanden, 
aber jagten, fie hätten die Befehle der 
Stwazi-Königin befolgt. 


Franfreid. 

Baris, 7. April. — Der Bortrab der 
Armee von Ausländern, die für die Aus 
ftelung nach Paris ftrömt, ift bereits ein- 
getroffen, darunter ein jehr großer Pro— 
zentiag Amerikaner. Den ganzen Tag 
hindurch fieht man jet Droſchken, welche, 
mit Saratogafoffern beladen, an den 
Boulevard3 entlang jaujen, während in 
den Reftaurant3 und anderen öffentlichen 
2ofalen ber ben Barijern jchon befannte 
amerikaniſche Accent fich vernehmbar 
macht. Die Hotels füllen fich bereits und 
die Preife aller Sachen gehen bereits in 
die Höhe, da dieſe erjten Ankömmlinge von 
den Hotel- und Ladenbeſitzern als eine Art 
„Berjuchsfaninchen“ benußt werden, an 
benen jie mit erhöhten Preijen erperimen- 
tieren. Nicht nur die Fremden, jondern 
auch die ftändigen Einwohner von Paris 
fangen jchon an, die Laſt der Preiserhö- 
hungen zu verjpüren, die in den meijten 
Hotel3 derartig hoch find, daß die regel- 
mäßigen Gäfte genötigt find, entiveder 
auszuziehen oder fich mit jchlechteren Ac- 
commobationen zu begnügen. Denjenigen, 
welche jo unglüdtich find, ihre Zimmer 
nur auf einen Monat gemietet zu haben, 
ift zu verjtehen gegeben worden, daß ihre 
Miete für 6 Monate nach Eröffnung der 
Ausftellung um das Doppelte erhöht wer- 
den wird. Die Droſchkenkutſcher jind eben- 
falls entichlofien, Heu zu machen, jo lange 
die Sonne jcheint, und bemühen fich, mit 
ber Regierung Arrangements für Erhö- 
bung der Fahrpreije zu treffen. 


Bhilippinen. 
Manila, 8. April. — Aus verjchiede- 





nen Gegenden treffen Berichte über Zu- 


fammenjtöße zwiſchen den amerikaniſchen 
Truppen und den Injurgenten ein. Am 
Freitag itieß Capt. Sturgis auf einer Re— 
fognoszierungstour an der Nevaliches- 
Straße, fünf Meilen von Manila, auf ei- 
nen Borpoften der Anjurgenten, tötete 
zwei Mann und nahm zehn gefangen. 
Alle waren in voller Uniform. Unglückli— 
cherweije war Capt. Sturgis' Streitmacht 
nicht ftarf genug, um den Haupt-Truppen- 
förper des Feindes zu verfolgen. 

Eine Abteilung des 42. Infanterie-Re- 
giment3 wurde, während fie in der Bro- 
vinz Laguna Kundjchafter-Dienfte verjah, 
von den Inſurgenten verfolgt und war 
gezwungen, in einer Kirche zu PBaet, Zu- 
ffucht zu juchen, wo die Amerikaner die 
Rebellen zurückhielten, bis Verſtärkung 
eintraf. 

Leutnant Gordon und eine Kompagnie 
vom 16. Infanterie-Regiment geriet in 
der Nähe von Aparri, in der Provinz Ca- 
gayan, beim Kundjchaften mit 250 Inſur⸗ 
genten in ein Gefecht. Leutnant Gordon 
wurde verwundet. 

Ein Sergeant und ein Korporal bon 
Komgagnie „I“, vom 18. Infanterie-Re- 
giment, wurde in einem heißen Gefecht in 
der Provinz Capiz, auf der Inſel Panay, 
getötet. 

Die Snjurgenten unternahmen während 
der Nacht einen Angriff auf Calbayon, auf 
der Inſel Samar. Sie töteten den Wacht- 
pojten, ſchwärmten in die Stadt ein und 
durchjuchten die Wohnung des Major Gil- 
more vom 43. Infanterie-Regiment, der 
nicht zu Haufe war. Sie töteten jeinen 
Koch. Schließlich trieben die Amerikaner 
fie aus der Stadt, nachdem fie vier getötet 
und zwölf gefangen genommen hatten. 

General Young, der im nördlichen Lu— 
zon das Kommando führt, Hat verichie- 
dentlich um Verſtärkungen nachgejucht, in— 
dem er mitteilt, daß jeine Streitmacht 
unzureichend ift, daß jeine Leute durch die 
bejtändige Wachſamkeit erichöpft find, daß 
er nicht im ftande ift, die in jeinem Gebiet 
liegenden Ortſchaften zu bejegen, daß die 
Inſurgenten in die Imgegend zurückkehren 
und die „Amigos“ töten und daß e3 abjo- 
[ut nötig fei, daß er vor Beginn der Re- 
genzeit an verjchiedenen Orten den Feind 
züchtige. 

General James Bell, der Oberbefehls- 
haber im jüdlichen Luzon, Hat ähnliche 
Vorftellungen gemacht. Er jagt, jeine Ar- 
mee ijt nicht ftarf genug und er hält nur 
ein paar Städte bejeßt, ohne das umlie- 
gende Gebiet zu kontrollieren. 

Der Präfident der Ortſchaft Samal in 
der Provinz Bataar, auf Luzon, ſowie ein 
anderer hervorragender Eingeborener jind 
ermordet worden, weil man wußte, daf; 
fie den Amerikanern freundichaftlich ge- 
finnt jeien. 

Der Bräfident einer anderen Ortjchaft 
bat fi den Inſurgenten angejchlojjen, 
weil fie gedroht Hatten, ihn zu töten, wenn 
er es nicht thue. 





— — — 


Inland. 





Auftin, Texas, 8. April. — Vollauf 
30,000 Menſchen hatten ſich heute an dem 
nördlich von der Stadt gelegenen Danım 
nebſt Kraftanlage eingefunden, um jich die 
Beritörung der Anlage anzujehen, für 
welche die Stadt vor wenigen Jahren drei 
Viertelmillionen Dollars bezahlt Hatte. 
Die Gewäſſer des Coloradofluſſes umjpül- 
ten noch mächtig jchäumend die Trümmer, 
allmählich den gewaltigen Haufen Granit, 
der einjt den Damm gebildet hatte, fort- 
jpülend, als wäre e3 weicher Kreidefelſen. 
Die Strömung war fo groß, daß große 
Felsblöcke eine Halbe Meile vom Damm 
fortgeſchwemmt wurden. 

Die Kraftanlage, welche heute morgen 
um 2 Uhr der gewaltigen Waſſermenge 
nachgab, liegt als ein großer Trümmer- 
haufen am Ufer des Fluſſes; die ganze 
wertvolle Majchinerie ift entweder in den 
Fluß geftürzt,oder durch die herabfallenden 
Balten der Kraftitation ftarf bejchädigt. 
Die Zerftörung der Anlage ijt eine voll- 
ftändige. Die Situation in der Stadt ift 
heute abend eine jehr ernftliche. Die Zer- 
ftörung der Anlage bedeutet, daß es meh- 
rere Wochen nehmen wird, um ein pro- 
viſoriſches Waſſerleitungs⸗ und Beleuch- 
tungsſyſtem zu jchaffen, und es ift fraglich, 
ob es jelbjt in diejer Zeit möglich ift. Mitt- 
lerweile werden die geiundheitlichen Ber- 
bältnifje der Stadt jehr mangelhaft jein. 
Sämtliche Hotels, Privatwohnungen, Lä- 
den ac. find ohne Wafler- und Feuerſchutz. 
Wegen Mangels an Beleuchtung konnte 
heute abend in ben Kirchen fein Gotte3- 
dienſt abgehalten werden und alle öffentli- 
chen Berjummlungen wurden vertagt. 
Die Tageszeitungen haben große Schwie- 
tigkeit, ihre Blätter fertig zu jtellen, da es 
ihnen an eleftriicher Kraft fehlt. 





8100 Belohnung! #100. 
Die Lejer diefer Zeitung werben fich 
freuen zu erfahren, daß es wenigjtens eine 
gefürchtete Krankheit giebt, welche die 
Wiffenichaft in all ihren Stufen zu Heilen 
im ftande ift. Hall's Katarrh-Kur iſt die 
einzige jeßt ber ärztlichen Brübderichaft be- 
kannte pofitive Kur. Katarrh erfordert 
als eine Konſtitutionskrankheit eine fon- 
ftitutionelle Behandlung. Hall's Katarrh- 
Kur wird innerlich genommen und wirkt 
direft auf das Blut und die jchleimigen 
Oberflächen des Syſtems, dadurch Die 
Grundlage der Krankheit zeritörend und 
dem Patienten Kraft gebend, indem fie die 
Konftitution des Körp?rs aufbaut und der 
Natur in ihrem Werfe hilft. Tie Eigen- 
tümer haben jo viel Vertrauen zu ihren 
Heilfräften, daß fie einhundert Dollars 
Belohnung für jeden Fall anbieten, den 
fie zu kurieren verfehlt. Laßt Euch eine 
Lifte von Zeugnifjen fonımen. Man adrej- 
fiere: 

% 3. Cheney&Co., Toledo, D. 
BES Verkauft von allen Apothefern ‚75c. 

Hall's Familien Pillen find die beiten. 








Der Fluß ift Heute abend im allen be- 
griffen. 

Berichte aus den benachbarten Gegen— 
ben lauten dahin, daß alles unter Waſſer 
jteht. In Williamjon County, nördlich 
bon bier, find die Eijenbahnbrüden und 
Geleije unterwajchen und alle Züge find 
eingeitellt. Es find Hunderte Stüd Vieh 
ertrunfen und meilenmweite Zaunjtreden 
fortgeſchwemmt. An Baftrop County und 
in den jüdlichen Teilen dieſes Countys 
berrichen ähnliche Zuftände, und bon 
überall wird über große Schäden berichtet. 


Waſhington, D. C., 8. April. 
Der Kongreß. 

Das Ereignis der Woche im Hauſe wird 
der Schlußkampf über die Puerto Rico— 
Zollvorlage ſein. Die republikaniſchen 
Führer werden am Mittwoch das im Cau— 
cus vereinbarte Programm durchführen, 
indem ſie eine beſondere Geſchäftsregel 
beantragen werden, wonach der Antrag, 
die Zuſätze des Senats gutzuheißen, nach 
einer mehrſtündigen Debatte zur Abſtim— 
mung gebracht wird. Beide Seiten ſuchen 
ihre volle Stärke herauszubringen, doch 
die Republikaner ſcheinen zuverſichtlich 
darauf zu rechnen, daß der Antrag mit ei— 
ner guten Mehrheit durchgehen wird. 
Sie behaupten, daß die Oppoſition von 
ſeiten ihrer eigenen Partei nicht über 
ſieben Stimmen betragen wird, d. h. 
nicht mehr, als gegen die urſprüngliche 
Vorlage ſtimmten. Die Ackerbau-Bewilli— 
gungsvorlage wird morgen und Dienstag 
verhandelt werden. Am Freitag werden 
Privat-Penſionsvorlagen erledigt werden, 
und am Samstag Neben anläßlich der 
Entgegennahme der Statue Dliver P. 
Mortons von Indiana gehalten werden. 

Im Senat wird Chandler vorausfichtlich 
am Montag einen Verjuch machen, eine 
Vereinbarung betreif3 de3 Tages, an mwel- 
chem über die Zulafjung von Senator 
Quay abgeftimmt wird, zu erzielen, und 
auf alle Fälle wird die Debatte voran— 
jchreiten. Die Senatoren Burrows, Quar⸗ 
les und Platt von Connecticut werden ge- 
gen die Zulaſſung Quays jprechen. 

Die’ndiarer-Bewilligungsvorlage wird, 
bis fie erledigt ift, noch wiederholt aufs 
Tapet fommen, jedoch wahrjcheinlich keine 
fangen Debatten mehr hervorrufen. 

Senator Carter hofft anfangs der Woche 
eine Abftimmung über die Alasfa-Coder- 
Bill herbeizuführen, doch werden voraus— 
fichtlich noch einige ftreitige Punkte, die 
fich auf Minenrechte beziehen, Debatten 
berbeiführen. Die Bewilligungsbill für 
den Diftrift Columbia wird wahrjcheinlich 
auch im Laufe der Woche erörtert wer— 
den. 

Am Mittwoch wird Senator Lodge den 
Senat erjuchen, über die Bill betreff3 ei- 
ner probijorischen Regierung auf den 
Philippinen abzuftimmen,doch hofft er nicht 
mehr zu erreichen, als daß ein Tag für 
die Abjtimmung feitgejegt wird. Es 
berricht anjcheinend nicht die Neigung 
vor, lange Debatten über die Bill zu hal- 
ten. Die republifanijchen Senatoren ver- 
fuchen die Gejchäfte möglichit zu bejchleu- 
nigen, um eine baldige Bertagung durch- 
zulegen, und werden alles aufbieten, 
um die Bewilligungsvorlagen und andere 
notwendige Mafregeln bald zur Abjtim- 
mung zu bringen. Die Demokraten find 
offenbar nicht minder geneigt, eine frühe 
Vertagung herbeizuführen. 

Das Wahlkomitee wird in diefer Woche 
den Fall des Senators Clark von Monta- 
na erledigen, und es wird dazu nach Se- 
nator Chandlers Anficht nur eine Sigung 
des Ausſchuſſes nötig jein. 

Ein Teil der Senatsfigung am Diens- 
tag wird Gedächtnisreden zu Ehren des 





Das altmodiſche 
Hnarlem Del.... 


Das einzige echte und altmodiihe Haarlem Del, 
foldes wie es unjere Väter und Vorväter brauchten, 
direkt importiert von C. de Koning Tilly, von Haar 
lem, Holland, durd Geo. ©. Steketee, Agent. Brau- 
hen Sie nicht das gefäljchte, da es gefährlich tft für 
Ihre Gefundheit. Fragt Apotheker nad Haarlem Del, 
importiert durch Geo. ©. Steketee. Jede Flaſche, ver- 
kauft durch den Unterzeichneten, trägt defien Namen 
gefteınpelt auf den äußeren Umfdiag im Zeichen ded 
Apothefer Mörjerd mit roter Tinte. Schickt 26 in 
Poftftiempeln für eine, oder 81.00 für fünf Flaſchen. 
Kauft keine andere Sorte. 

Schickt direft an 


GEORGE 6. STEKETEE. 


GRAND RAPIDS, - MICH. 








veritorbenen Abgeordneten Bland von 
Mifiouri gewidmet jein. 





Intereffante Litteratur. — „Es 
würde Bände füllen,” jchreibt Herr John 
T. Stege, Union Market Stand No, 3, 
St. Louis, Mo,, an Dr. Beter Fahrney 
in Chicago, Ill., „wollte ich meine Er- 
fahrung mit Ihren beliebten Heilmitteln 
niederjchreiben und Sie würden Taum 
Beit finden es zu leſen.“ (Hr. Stege war 
leit Jahren ein gejchäßter Agent für den 
Verkauf von Forni’3 Alpenkräuter Blutbe- 
leber und Dr. Fahrney's anderen Präpa- 
rationen.) „So viel fteht feft, die wunder- 
volle Wirkung Ihres Alpenkräuter Blut- 
beleber läßt fich nicht in Worten wiederge- 
ben. Wunderbare Heilungen wurden durch 
dieje Medizin in meiner eigenen Familie 
ſowohl al3 unter Bekannten gemacht. La 
Srippe, Rheumatismus, Qeberleiden, Ma- 
genfrämpfe, Blutkrankheiten u. j. w. wur⸗ 
den dadurch geheilt. Sogar Blutvergif- 
tung wurde durch den Gebrauch derjelben 
verhindert al3 unjer Enkel von einer gifti- 
gen Spinne geftochen wurde. Ein Arzt des 
Baptiſt Sanitarium ſchnitt die Geſchwulſt 
auf und verſchrieb den Blutbeleber gegen 
Blutvergiftung. Ein anderes Mal kam 
unſere Tochter Emma, welche in Filmore, 
Ill., wohnt, auf Beſuch mit ihrem neun 
Monate alten Säugling. Das Kind war 
früppelhaft, es jchien wenigſtens jo zu fein. 
Sein Leib war unförmlich groß, die Glie- 
der angejchwollen und das arme Ding 
fonnte fich faum bewegen. Wir rieten der 
Mutter, e3 doch mit dem Alpenkräuter 
Blutbeleber zu probieren ; aber die Eltern 
wollten um feinen Preis jogenannte Ge- 
heimmittel bei ihrem Kind anwenden. Ei- 
nes Tages gingen fie aus und ließen das 
Kind in unjerer Fürforge, Wir gaben ihm 
fofort eine Heine Gabe Blutbeleber und 
fuhren damit von Zeit zu Beit fort. Man 
bemerkte bald eine Nenderung. Der Kleine 
wurde lebhafter. Als die Eltern dies jahen 
und wir ihnen den Grund der Beſſerung 
mitteilten, willigten fie ein und nahmen 
bei der Abreije einige Flajchen der Medi— 
zinen mit. Jetzt ift der Kleine luſtig und 
gejund, und jpringt umher wie ein junges 
Reh, zum größten Wunder feiner Eltern.” 
— Wir hoffen, daß vorjtehendes wertvolle 
Litteratur für manche werden möge. 





Raps für Schafe. 

Hans Bujchbauer empfiehlt Raps für 
Schafe und Vieh: Da zieht man Grün- 
futter zu nur 25c. per Tonne! Sende 
dieje Notiz mit 10c, an John A. Salzer 
Seed Co., La Erofje, Wis., für Raps und 
Farmjämereien Proben. 





Den Lejern in und um Mountain Late, 
Minn., diene zur Nachricht, daß ich von 
jest an eine gute Auswahl an Möbeln 
als: Stühlen, Tijchen, Bettftellen, Schrän- 
fen u. ſ. w., u. ſ. w. auf Lager Halter 
werde. Die Preiſe ſind der Zeit gemäß 
billig, weil ich bar und bei der „Carload“ 
eingekauft habe. Kommt und jeht! Auch 
werde ich eine gute Auswahl in Wachstuch 
und Linoleum für den Fußboden an Hand 
haben. Abr. Benner, 





Hein. Schmidt, Durham, Kan., fagt: 
Seit mehreren Jahren Hat meine Frau an 
ihren Augen gelitten, am Anfang fchien es 
auch nicht jehr jchlimm zu fein, aber es 
wurde bon Beit zu Zeit jchlechter, jo daß 
fie des Abends faſt nichts mehr jehen konnte 
und es jchien uns darnach, daß das Sehen 
auch noch alle könnte werden. Wir wan- 
dten und an Dr. Ent, Hillsboro, Kan., wo 
meine Frau eine Zeitlang in Behandlung 
war und bald waren die Augen heil und 
gefund, und wir find froh und dankbar. 


Deutliche Baumſchule. 


Großer Vorrath der befte. Sorten von Obit-und Wald 
bäumen, Weinreben, Beeren= und Blumenfträuchern 
Evrliche Dualität, ehrliche Bevienung und miedrige 
Preife, 3-8. veredeite Biirfihväume 5 Ers,, Kiricheu 
oder Bflaumeı 45 Ct3. zer Stud. Kuiliiche Maulbeer 
12-18 Zoll, 25 Ct8. ze. 100. Bei Orders von wenin. 
ftens 810,00 bezahlte ich Frachttoſten. Kataloae frei. 
Schreibt deutſch oder enaliich. 








Carl Sonderegger, Biziricr Res, 
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Am Gemüfegarten kann bei offe: 
nem Wetter der Boden zur Frühjahrs— 


'Gab ihr ein ſchönes 
Ausfehen, 


Jede Dame im Lande fann jett eine 
ſchöne Gefihtsfarbe haben. 


Eine Probefhadtel frei. 


faat vorbereitet werden. Man lafle 
jedoch das Land in rauher Furche lie- 
gen, damit Schnee, Regen und Luft 
beſſer einwirfen können. Wer Spar— 
gelbeete anlegen will, thut gut, dieſel— 
felben jegt ſchon ſoweit vorzubereiten, 
daß er im Frühjahre die Beete nur zu 
bepflanzgen braudt. Im Spätherbjte 
ſchon gefäte Beterfilie, Mohrrüben, 
MWinterfalat und andere minterharte 
Sämlinge bededt man mit Sträudern 
und bringt über diefe noch Stroh oder 
ftrohigen Dünger. Bann befommt 
man ſchon zeitig im Frühjahr Gemüſe, 
zur freude der Hausfrau. Der Sanpd- 
wintel im Keller, in dem das Wurzel: 
gemüfe für den Ziehbedarf aufbewahrt 
wird, muß mäßig feucht gehalten wer- 
den. Man forge jegt au für den nd: 
tigen Bedarf an Sämereien, weil man 
im Frühjahre bei den ſich häufenden 
Beftellungen mandmal ziemlich lange 
warten muß. 


Jede Dame, die ihren Namen und ihre Adrefie ein- 
fendet, erhält zur Berfchönerung der Gefidhtöfarbe eine 
freie Probebehandlung einer berühmten Schönheit. 
Es ift fein Gefihtspulver, »Salbe, Schminkmittel oder 
Bleihpulver, enthält kein Det, Fett, Pappe oder Ehe 
mifalien und ift abfolut das einzige befannte erfolg- 
reihe Berfhönerungsmittel 

Helen 9. Ralfton, 6% Lerington Ave., Newport 
Ky.. hat eine Geſichtsſarbe fo jhön wie eine Maitd- 
nigin Sie jagt durüber: „ch jehe nicht ein, mes 
halb irgend eine Dame lange ohne eine ſchöne Geſichts- 
farbe fein ſollte. Ehe ich diejed Wunderbare Mittel 












MISS RALSTON, 
The Famous Kentucky Beauty. 


Marktbericht. 





Getreidemarft. 
Freitag, den 6. April 1900. 
Chicago, ZU. 


gebrauchte. war mein Gefiht in einem höchſt elenden 
Zuftand, indem fleine Boden Miteſſer, Sommeriproj: 
fen und Leberfleden mich fortwährend verunitalteten. 
Sie jhienen alltäglih von neuem auszubredhen nur 
um mid zu Tode zu quälen und obwohl ıch wenigſtens 
bunderteriei „Hautnahrungsmittel“, Schminkmittel 
Pulvber und alles, wovon ich hörte, anwandte, erwies 
fi) alles erfolglos. Ich beſtellte mir bei Mme. M. 
Ribault eine freie Probe ihres Mitteld, und die Wır- 
fung war höchſt ermutigend. Sch ſetzte die Behand: 
lung fort, und jelbftvernändlich fünnen Sie fih davon 
felbjt überzeugen, was das Mittel für mich that. Es 
ıft wunderbar, und jede Dame follte um eine jreie 
Probe desijelben jchiden.* Zögern Sie nicht, fondern 
ichreiben Sie ſoſort. Das Mtittel ift harmlos, ein nas 
türliche® Verſchönerungsmittel und entfernt dauernd 
eden Sonnenbrand, Sommeriprofien, LVeberflecden, 
Gefihtspoden, Miteſſer, Fleiſchmaden. Riffe, raube 
Haut und alle andern Unvollkommenheiten der Haut, 
„ı | wa3d aud dieielben jein mögen. 

Schreiben Ste heute ohne Verzug. und das Mittel 
wird ihnen portofrei und mit vollitändiger Gebrauchs: 
anweifung nebft allen Einzelheiten per Poft abjolut 
frei zugejandt. Man adreifiere: 


Mme. M. Ribault, 413 Elsa Bldg., 


Cineinnati, O. 
Einen vollftändigen = c = 
Kinderwagen für = = 42.75 


EN Der Kaſten ift aus Ahornholz und Rohr ge- 
macht, die Räder, Achſen Federn u. j. w. be- 
ftehen aus plattiertem Stahl. Auf 3 
J Jahre garantiert Für 83.25 
fünnen Ste den modernften “Go=-cart- 
Wagen kaufen. Wir verichicen uniere 
Waren auf eine Probezeit von 10 Tas 
gen. Sie brauchen fein Geld im voraus 
zu ſchicken. In Bezug auf unfere VBerantwortlichkert 
fünnen wir die beften Referenzen liefern. Schreibt 
beute um unfern volljtändigen 48 Geiten ſtarken 
Katalog, den wir frei verſchicken. Adreffiere: 


VICTOR MANUFACTURING C0., Dept. G-53, 
161-167 Plymouth Place, Chicago, Ill. 


Schwerhörige 


Caſh. 
Weizen, No. 
No. 8 


403—414 
25 —2ö} 





Minneapolis, Minn. 

Caſh. 
Weizen, No. 2 nördl 
Mehl, Second Patents 





Duluth, Minn. 
Weizen, No. 2 nördl 





Kanfas City, Mo. 
Gafh. 
Weizen, No. 2 hart ...usrenreererens 64 
“ Mo.2 rot 
Korn, No.2 gem. Caih...........-..- 36 —39 
Hafer, No. 2 weiß 264 


Viehmarkt. 








Chicago, ZU. 


Rindvieh. en 
Mittelmäßige Stiere ........... $4.60—4.70 rer eg hey in u... ge u 
2 - * — er neues Verfahren wiederherſtellen. Je— 
Kühe, mittelmäbige.......... 3.784,00 der kann fich jelbft behandeln, Koften 
Stags und Odhjen .. 3.00—4.00| gering. Ohrenſauſen und -Rlingen jofort 
Kälber, beite....... 5.50—6.25 Beheben: Unzählige Patienten geheitt, 
Schweine, elbft folche, die von Kindheit an taub wa— 


ren; Taubjtumme find jedoch ausgeichioj- 
jen. Wenn Sie uns Ihren Fall genau 
auseinanderjegen, werden wir denjelben 
£oftenfrei unterjuchen und unjere aufrich- 
tige Meinung jagen. 

Man adrefjiere: 2. Moerd, 


Deutjche Ohrentlinif, 


Befte und ordinäre von mehr als 
245 Pd. Durchſchnittsgewicht 
$5.4743—5.50 


Do. durcheinander 5.25—5.40 





Kanfas Eity, Mo, 





Rindvieh. 135 W. 123 Str., NEW-YORK. 
Stiere, heimische... ereerne 4.00 -5.25 . 
Texas·Stiere ................ 3 304.80 Sind Sie tab? 2 
4 > aa 
Kühe und Färien........... euere 1.85 —4.25 Si Du 0a 
Schweine, börigkeit tft jest Heilbar; nur Zaubgeborene 
Beichte ..... 4.95—5.15 | find unfurierbar. Ohrenjaufen hört fofort 
* on, | auf. Ganz neue und einfache Methode. Beſchreibt 
TIEIEEEIE0 5.15—5.35 | Euren Fall. Koſtenfreie ünterſuchung und Auskunft. 





Dir. DALTON’S Shrenheil-Anftalt, 


Omaha, Neb. 596 La3alle Uve., Ghicago, ZU. 










































Rindvieh. 
Heimiſche Stiere..... 4.00—5.35 | (TREMITTINN MINI I ADE N 
Weſtliche ....................... se 4. 30 MILLION DOLLARFOTATLER 

Salzer’sNartoffel-Wunder—ungemein er, imT 
Tegad.......... —XRXXX —X ag. derer Deutfter fe Sven AN 
Yr pflanzen. Für 106, ı MA. "Rt 
Kühe und Farſen mn. 3.004.00 run twir 10 HarmiamenKopitkten wi 

Schweine, ; fammt deutfhen Katalog und Bejchreis 9 Kfm 
Lei chie 5.105.194 bung ver* Million Dollar” Kartoffel. 
nei 5.173 5.25! JUOHNA,SALZER SEED E:LA CROSSEWIS 

Achtung! 





Überjende hiermit der Mennonite Publishing Co. zu Elkhart, In- 
diana, meine rüdftändige Schuld 


Mennonitiihe Rundſchau 
Der Ehriftlihe Jugendfreund von $.. 


für 
He old der Wahrheit 


Name...... 


Roftoffice.... 


1.5 


..............2 


2... Bee 






Deutfches elekttifcyes KHeiloertafren! 


Bon den beften Aerzten angewendet und in allen 
Krantenhäufern im Gebraud. Sicherſtes Heilmittel 


egen: 
u Bigt, Rheumatismus, Nervenleiden, Afth: 
ma, Blutarmut, Bleichſucht, Blutftodungen, 
Nierenleiden, Schwerhörigieit, Katarrh, 
Magen: und Serzfrantheiten, Krämpfe, Grip: 
pe, Schlaganfall und ſämtliche Folgen Davon. 

Abterlung II. Behanolung der Lungen und Kebl- 
fopftubertvlofe, nad neuer bewährter deutiher Me— 
thode ; größte Erfolge in Amerika. Cirkulare frei nach 
allen Staaten. 

Wm. STRAUBE & CO, 
Box 174. 107 Elizabeth St. B,. 
DETROIT, MICH. 


EHER IHRE BE DRE DIE 3ER 3DE DIESE STE BHE SER SIE DIESER IE ENEHE 


Lehrer und 





Weihnachts: und 
Gedichte und 


orni’s 
Ipenkräuter 


| 
Land, Farm-Anleihen, Berficherung, | 
ausländijche 
l 

| 


Dampfichiff - Fahrkarten, 
Wechſel u. j. w. 500 401 


F 
A 





Tann geheilt 
werden. | 


Trunkſucht 


In Ihr Gatte, Bruder, Bater oder irgend 
einer Ihrer Verwandten mit der Krankheit der Trunk— 
fucht behaftet? Wir haben ein ſicheres Mittel dagegen, 
welches mit oder ohne Vorwiſſen des Patienten gege- 
ben werden kann. Schreiben Sie um Näheres und 


% * 
* 2 * 
* * 

geld auf farm Land, x Wündſche werden nicht verlangt, denn 
% m» % adrefliere man: 
* 3 * 
* 6Prozent Zinſen. 
x Freiheit jährliche Abzahlungen zu x ; = SE DS Vo— 
5 machen. Sprecht vor, ehe Ihr ſonſt 4 SjeJeliel 
x wo eine Anleihe macht. Aufrichtige 2 | | 
% und pünftliche Bedienung verfichert. F 1) Ki 
* * 
* The Bank of Mountain lake, | | er DOM 
* 3. 8. Dickman, Caſhier. * 
* * . 
HE HER HEINE N NENNEN NEE HEHE SC HIITHENENE | | der 

— er, 

| a 
H. van RUSCHEN, || G dhe t 
German Notary, y | esun ei 
Marion, E S. Dakota, Ä 
| 
| 


Dr. Peter Fah i 
| Blutbeleber. Mi — —7*— il. 


chulfreunde 


——:fdidt gute — 


Keujahrswüniche 


——: ein; alfo auch: — 


Bmiegelpräche 


für S. S. und Kinderfeſte. 


Wer eine poetiſche Ader hat, laſſe fie einmul fpielten. 
follten womögli neu und originell fein. 
dann können wir eine ſchöne Beilage zur Rundihau herausgeben. 


Alle diefe Stüde 
Wenn wir alle zufammenmirten, 
B. Harders 


die haben wir alle. Alle Zufendungen 


MENNONITE PUBLISHING CO.. 


ELKHART, IND, 
E 





Macht gefundes Blut und Musteln, 
ftürkt das Gehirn, gibt Kraft und 
Ausdauer. Er kräftigt die Nerven, 
Ihärft den Verſtand und garantirt 
ein glüdliches Alter. | 


Iſt nicht in Apothefen zu finden, 
fondern wird nur von fpeziellen 
Lolal-Agenten verkauft. Wenn 
nicht in der Umgegend zu haben, 
wende man fi fofort an 





legen Sie eine Zwei:Gentd-Poftmarke für die Antwort 





bei. Schreiben Sie in engliid an Dr. W. 9. Saun- 
ders & Eo., Chicago, Ill. 





Posts. Tamarack Posts. 


Wir haben jet einen anderen Vorrat 
von Tamarack Posts, fommt und bes | 
fehet fie. Wir haben auch einen bejjeren | 
Vorrat von Bauholz und Baumaterial. 


Wenn ihr zu bauen gedenkt, verfucht es | 


SH 





Houses, and a first-class 


IT TELLS 





Bingham Lake, Minn. 


treat their diseases, etc. 








EMAKER’S 


BOOK ON 


AND ALMANAC FOR 1900. If you are a grower of poultry, 
professional or amateur, you need it. i 
in two colors, 162 pages, good paper, 110 fine illustra- P 
tions of FOWLSs, INCUBATORS, BROODERS, POULTRY 


to raise chickens successfully, how to care for them, to 


Paossens, poultry houses, Daslore — ————— *horough-bred fowis 
n short, it contains the best ideas along the line of this business, which is the outcon ifeti 
of practical experience. Price 15 cts. Address, ©. © SHOE J ee 


FOULIRY 


It is printed - 
—. 


family Almanac for 10, 


YOU HOW 


“ 


Di 





All about INCUBATORS AND 


MAKER, Freeport, Ill. 








Alpenkränter. 


zuderläffigfte u 
dizın im Marrte 
aller Krankhei⸗ 
nem Blut entitehen, 
zurHeilung von Ma⸗ 
Nierentranthei: 
mus und chroni⸗ 

St. Bernard Al⸗ 


of. Bernard 


iſt die beite, 
billigite Me⸗ 
zur Heilung x 
en, die aus unrei⸗ 
iſt wumübertrefflich 
gen: Leber: und 
en, Rheumatis: 
ihem Kopiweh. 
penträuter wird „nur duch Agenten 
verfauft. Preis 75 Gents die große Fiaſche 
Agenten verlangt in allen Orten diejes Landes. — 


2aboratorium und Office 
1819 —1821 ©. Maryland Strafe. 
Fabrizırt nur von den Eigenthümern 


Dr. Ruminer & Kunath Co,, 
Evansville, Ind. 







Dr. mMilbrandt’s Großes 
Heilmittel heilt Staar, Sell, 


granulierte AUugenlider, 
Schneeblindheit,Thränenfluf 
laufende und fchwache Augen, 
fowie alle Arten von Augen 
leiden. Es fann fich Jeder 
felbft zu Haufe die 'ugen hei: 
len! Schreibt zın Zeugniffe 
und Circulare.--Medizin ge: 
gen Schwindfucht, Aſthma, 
£ungenfranfheiten, Nerven: 
fchwäche u. f. w. zu 81.00 per 
Slajche, 6 Slafchen für 85.00. 
--Mittel gegen Diphtheritis, 
Jalsbräune, gefjchwollenen Bals, angefchwollene Man: 
deln, Nierenleiden, Rheuma.'smus und Taubheit zu 
| s0 Eents die $lafche.--Ruffifche Katarrh:Kur 50 Cents 
| per $lafche.-- Mittel gegen Srauenleiden aller Art zu 
| 25 Cents per Slafche; 2 Slajchen 81.25 “ 


Dr. 6. Milbrandt, Croswell, Mid. 


mit und. 

J. H. BLAND & CO, | 
| 
| 
| 
| 























Bas Exanthematifdye Heilmittel. 


(Auch Baunſcheidtismus genannt.) 


Sowohl bei friſcherſtandenen als bei alten (chroui⸗ 
ſchen) Leiden, die allen Medizinen und Galben Trcg 
geboten haben, fann man dieſes Heimittel als legten 
Rettungs-Anter mir Zuverſicht anmer den. 

EI Erläuternde Girfulare werden portofrer zuge- 
fahdt. Zohn Linden, 
Spezial⸗Arzt und alleiniger Berfertiger des einzig ech⸗ 

ten reinen erantbematifhen Heilmittel. 
Office und Nefidenz, 948 Prospect Straße, 
Eleveland, ©. Letter Zrawer W. 


| Dian büte fih dor Fälichungen und fallen An» 





preifungen. 43'99— 42’00 











Blood Purifier 


Erwachſene. 


uſcheck s Blutreinigungs Mittel 


Zit eine milde aber ausgezeichnet wirkſame Arznei gegen alle Blutſchäden und Leiden, bie von 
nanntem unreinem Blute verurjacht werben, ift angenehm zu nehmen und immer wohlthuend. Dr. Puſcheck 
Blutreinigungsmittel bejeitigt die Urfadhe von Krankheiten und eignet fi 
Diejes Mittel ijt miı den Mirturen und Patentmitieln, welche in Zeitungen und Apotheken feil ges 







foge” 
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* Kinder und 
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DR. PUSCHECK, 


ver)berühmtefte deutſche 


Arzt in Amerika, 
erflärt, daß 

viele Leute ihre Gefundheit mit ſtarken abſcheu⸗ 
lichen Arzneien und fogenannten Blutreinis 
qungs- Mitteln verderben und glauben, je ſchär⸗ 
fer ein Mittel fhmedt, und je mehres abführt, 
defto beffer jei es. Dieſes iſt jedoch eingroßer 
Irrtbum— und jogar gefährlich. Das beſte Bluts 
reinigungsmittel iſt dasjenige, welches ohne alle 
Störung im Körper und ohne Irritation ber 
Verdauungsorgane und Eingeweide die Körpers 
fähte reguliert, das Blut und bie Haut reinigt, 
ſchädliche Stoffe und Schärfen ausjcheibet und 
dem ganzen menihlihen Körper möglichſt 
ſchnell zu vollkommener Geſundheit verhilft. 





a ; „Zr PS 












boten werden, durchaus nicht zu vergleichen; jene ftarfen Miſtel veruriahen meiſtens mehr Schaben als ber Patient 
glaubt. Diejes Metrel ift ın homöopathiſchen Pillen befonders zubereiter, iſt unſchädlich, fein Abführmittel, aber außer: 
ordentlich wırfjam ı nd kann in allen Fällen ohne Bedenten angewandt werden. Das Mittel ift befonbers auch anftatt 
Sarjapar.lla, Yeberthran und ähnlicher Mittel zu gebrauchen. Es ijt eine fihere Kur für alle Blut: und Hautleiben, 
Schwäche-Zuſtände, Scrojeln, Salzfluß, Ringwurm, Rotblauf, Syphilis, Yeberfleden, Eczema, Beulen, Auden, 
Hautausfhlag, Pimples, naſſe, trodene und Schuppenflehten, Mitefjer, Gefichtsfleden, und ift auch beſonders 
denen zu empfehlen, bei welchen alle anderen Mittel fehlgeichlagen haben. Beim Wechſel jeder Jahreszeit,bejonders 
im Früyjahr und Herbft, follte man immer dapon einnehmen. — Preis 50 Gents per Poſi. 

Zeugniß: Bronough, Mo., 11. Jan. 1900. 
Werther Herr! Ihre Medizin haben wir erhalten und gebraudt. Das Blutreinigungsmittel hat feine Dienfte gut 
gethan, denn unjere Tochter war leivend und hatte einen flehtenartigen Ausſchlagz 13 Jahre lang haben wir viel ge— 
doftert, hatte aber alles nichts gebolfen und nur viel Geld gekoſtet. Aber dieſes Mittel hat ihr geholfen, fie hat nur 
eine Flajche gebraucht z der Ausfatz iſt fort und fie fühlt aanz gut. Auch bie fFiebertropfen haben Ir getban; ich lag 
im Bett mit Fieber, anſcheinend Malaria. Als ich die Tropfen gebrauchte, hörte das Fieber gleih auf. Wir danken 
herzlich. Frau Albert Eiben. 


Be Was fehlt Dir? eg 


Bift Du leidend ? fo fchreibe vertrauensvoll an Dr. Puſcheck. 


Kriefliche Auskunft und ärztlicher Kath frei, 


Durch den ſchnellen Voftverkehr kann ſich irgend Jemand in den Vereinigten Staaten und Canada leicht den 
beiten Rath einholen. Schreibe ganz frei, denn bei dem Doktor ift es Vertrauensfade, und werben Briefe nur auf 
bejonderen Wunſch des Schreibers gedrudt. 


Prof. Jules Haus Huren 


beftehen aus 75 verſchiedenen gufammengefegten Mitteln für bie fchnelle und billige Heilung von 75 Leiden. 
Ein Büchlein mit näherer Auskunft wirb auf Verlangen frei zugefandt. Schreibe glei darum. 


ER” Dieie Mittel werden nicht in Apotheken verkauft, jondern nah Empfang des Preifes per Poſt 
an irgend welche Adreſſe gejanbt. 


Hämorrhoiden jirnue panc. — Mecis 50 Geniayer Son ae 


Alle Frauenleiden, Ks So ammeite Wreis zulanmen 81:00 per Dof- 
Die Rheumatismus: nur yar’Tanen - Breis 30 Gens ver Don. 


Hartleibigkeit ¶Verſtopfung dus Breite Ze per Boh. > 
Pulderk’s Erkältungs- und Duflen-Zropfen 


ift das beite Mittel in der Welt. 
DR. PUSCHECK, 




















— Preis 50 Gents per Poft. 
M.330 La Salle Avenue, Chicago, Ill. 

































